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Einführung 


Im Jahre 1917 hat Karl Foerfter im Auftrage des deutfchen Studenten= 
Dienftes von 1914 ein Buch gefchaffen unter Dem Namen »Vom Blüten= 
sarten der Zukunft«, ein Buch, das von Blumen erzählt, von Erde 
und Himmel in der Form, mie fie Karl Foerfter nun einmal gegeben 
ift. Ein merkwürdiges Schickfal ward Diefem Buche. Es verdankte 
feinen Urfprung dem Wunfche, dem feldögrauen deutfchen Mann und 
vor allem den Vermwundeten des Weltkrieges Freude zu bereiten. Er- 
ftaunlich mwar’s, wie Dies Erftlingswerk des unbekannten Gärtners, 
der im Sande der Mark zu Bornim bei Sansfouci »ein Herz im Lärm 
der Welt« gefchaffen hatte, feinen Weg fand zu Den Männern 
in den Schügengräben, in den Lazaretten, ja, bis hin zu den Lagern 
der Kriegsgefangenen in den Eisfeldern Sibiriens. Auf diefem Buche 
baute fich ein Lebenswerk im Dienft des dDeutfchen Gartens auf. Es 


. half ein neues Naturgefühl erftehen zu laffen, ja - das Echo auf diefes 


Gartenbuch des Weltkrieges - in taufenden von Briefen und Zufchriften 
niedergelegt - war von folcher Stärke und fo nachhaltig, daß man 
von ihm fagen kann, es hatte das glückliche Schichfal, die Garten= 
atmofphäre eines ganzen Landes zu verwandeln. Aus diefem Grunde 
fetien hier nachfolgend einige Arbeiten Karl Foerfters genannt, vor 
allem die Zeitfchrift »Gartenfchönheit« und ferner die grund= 
legenden Bücher »Der Garten als Zauberfchlüffel«; »Der Steingarten 
der fieben Jahreszeiten«,; »Gartenfreude wie noch nie«; »Neue Blumen, 
neue Gärten; »Glücklich Durchbrochenes Schmweigen« und »Unendliche 
Heimat«. Einige Kapitel diefes Buches find dem »Zauberfchlüffel« 
und der »Unendlichen Heimat« entnommen. Unermüdlich arbeitet 
Karl Foerfter daran, Das Deutfche Volk zum Gartenvolk heranzubilden, 
weil er im mwerdenden Garten unferer Tage ein neues Verbindunge-= 
mittel zwifchen Groß und Klein, Natur und Stadt, Geift und Körper 
erkannt hat. 


Wieder fteht Deutfchland im Abmehrkampf. Alle Kräfte find auf- 
gerufen. So doll auch Karl Foerfters Stimme in der ihr eigenen Macht 
wieder erklingen. Das Buch tritt feinen Weg an mit Ddemfelben Ziel 
wie einft der »Blütengarten der Zukunft«., Es will Freude fchaffen, 
Heimatgefühl, Liebe zur deutfchen Erde und den taufend Geftalten, 
in denen fie uns grüßt. 


Und der Naturerforfcher Karl Foerfter hat darüber hinaus noch 
eine befondere Note. Dies »Etwas mehr« nähert das Ganze jenen 
Quellen der Kraft, Die der deutfche Menfch in diefer Weltftunde braucht. 


Dr. Gerhard Niedermeyer. 


Alle Aufnahmen, foweit nicht anders angegeben, find Eigentum des Verlages der Gartenfchönheit. 


Das Titelblatt tammt aus dem Mauritius=Verlag. 








Winter vom Fels zum Meer 


Von der lieblich=feierlichen Großartigkeit tiefverfchneiter Alpenmelt können 
Bilder und ruhige Worte keinen Begriff geben. Hohe Felfenfchründe find vom 
Blau der Aetherabgründe ummallt, und Schneefirnen haben das goldene Sommer= 
wolkenmeiß fchmwüler Tage. Grate und Gipfelketten, mit blauen Himmelsmwänden 
in Sternenhöhen ftürmend, liegen in Feftgala taufendfältigen fchattenblauen und 
fonnigen Schneefchmucke. 

Millionen prachtvoller Wölbungen, Schirme und Höhlungen herrlich ge= 
fchmwungener Schneeflächen merfen einander filberne Sonnenlichter, tiefblaue 
Schatten und unerklärliche weißgolöne Widerfcheine zu, in die fich blaugliternde 
Schattengeäder der Geziweige wie Schmuchkfiligrane hineinfchmiegen. 

Die abgrundtiefen Felfenklamms ftecken voll riefiger Eisgehänge, als nähere 
man fich dem Königsfit des Wintere. 

Hellblaugrünes Bergmaffer, hriftallenes junges Blut der Welt, toft aus eis- 
umdrohten Schluchten Durch dunkle Schneehöhlungen und läßt rauhreifumfiederte 
Gräfer und Zweige im Luftzug der eiligen Waffer mitiwehen. 

Dem Verhallen der braufenden Schlucht entfteigt man langfam und findet fich 
oben mieder in neuen Stockwerken bergumrasgter Matten. 

Wilder Freiheitsfchrei des Habichts über totenftiller Marmormelt unter bren= 
nendem Blau. Das Schweigen hier oben ift io tief, als müffe man Das Lodern 
der Sonne über Dem Nadelgeflimmer hören. Die Stille fcheint wie der Ton 


2 








Gottfried Feder 


mm 


Partnachtkla 














himmlifcher Vollkommenheit, mit der das Weltuhrmwerk feinen göttlichen Gang 
tut. Und es fchwingt in der Lautlofigkeit diefer weißen Weltenzinnen zmwifchen 
Süd und Nord ein Mitfchmweigen, in das fich ein Rätfelhauch wie vom Geifter= 
braufsen Des Weltgefchehens der Jahrhunderte birgt. - 

* 

Norömeerftrand im grauen Wintermetter! Graufig=unmirtlich? Nein - fchauer= 
lich groß, einfam, vogelbelebt, zugleich von zartbuntem Dreiklang milder Farben. 
Graubraune fchäumende Küftenwaffer hinter blaßgelbem Sand gehen in feines 
Blaugrün der Riefenmweiten über, deren millionenfaches Schaumgeblig milch- 
ftraßenhaft flimmert, von mandelnden düfteren Wolkenfcheinen überdunkelt. 
Alles ift ein ungeheurer Mollklang kraftöurchtränkter Schmwermut und Sehn= 
fucht. Das Meer fcheint fich felber in großartig wiegender, taufendfältig fpielender 
Bewegung zu genießen, als wäre das ganze Riefenwefen von einem großen fchmel= 
genden Gefühl erfüllt. Das fchwingt und fchäumt und wandert mit feinen un= 
beirrbaren Gebärden mweltmännifch gelaffenen Adels durch die Emigkeiten hin, 
gleich, ob Columbus fährt oder Kopernikus rechnet. Und feltfam ift der Gedanke, 
wie die heilige Salzflut fo Tag und Nacht ihrem feierlichen Wefen hingegeben lebt 
und pulft und atmet, wie eine große Grundmulfik des Erdballs, Sphärenharmonic 
fichtbarer Welt. - 

Herrlich find die zahllofen Mömenfcharen, unendliche Zufchauer unendlichen 
Schaufpiels, eins mit Brandung und Meereshauch, felige Sturm= und Waffer- 
geifter, in denen die Strandfeele fich felber liebt und göttlich groß genießt, alte 
Ermunterer des Abenteurers und Weltüberminders im Menfchen. 

Abfeits trippeln Strandkolonnen mwinziger hochbeiniger Vögelchen, die fich dicht 
beifammen halten gegen Die Uebermacht der Dinge und fich bei jedem Zeichen 
wie ein Mann erheben, pfeilfchnell abfliegen und ihr füßes Gezitter und Getrippel 
mo anders beginnen. Zu melchen fcheuen befeligenden Spielen des Lebens läßt 
fich die gemaltige Meeresmutter herbei. Mitten in die braufenden majeftätifchen 
Melodien Beethovenfcher Mufik tmerden Gilanzlichter kleiner frohlockender 
Melodien hineingeklingelt. 

Weihe unausfprechlichen Weltgeheimniffes liegt über all dem vergeifteten 
Strandleben: ein Horchen und Raunen der Gotteskreatur, angefüllt mit Kraft und 
Lebensbereitfchaft bis zum Rande, - ein Hang zu unendlicher Bewegung und Ruhe 
und zur gefelligen Gemeinfchaft in beiden, die aus der mwinterlichen Strandeinfam= 
keit einen urmeltlichen Gefelligkeitshauch auffteigen läßt, ein großes, halb feft- 
liches, halb fchmwermütiges Fragen und Warten. 





Nordfer Alf Bachmann, Gemälde 
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Es wird Durchgeblüht von November bis Februarende (Japanilche Zaubernuß, 
shinefilcher Winterjasmin, Winterrhododendron, Schneerofen, Winterheide) 


Wintervermwandlung 


Lanslam gewöhnen wir uns immer mehr, den Winter auf völlig neue Weile in allen 


feinen Gebieten und Eigenfchaften ftaunend und lebensvoll anzulehen - nicht als Wartes 


faal, Todesfichlaf, Erftarrung oder als Dämmernde Ruhepaufe des Naturlebens; denn mir 
erfahren von immer mehr Wahrheit, Lebendigkeit und weitzielender Verwandlungskraft 
der Naturwelt im Winter. j 

Das »mweiße Leichentuch« Des Schnees, wie frühere, noch fehr eingewinterte Jahr= 
hunderte ihn nannten, brauchen wir für die herrlichften Sportfefte, für die Eroberung 
der Alpenräume und die hiermit verbundene Gefundheitsfteigerung und Winterkranks 
heitsbekämpfung, die fich immer mehr Menfchen eröffnet. 

Wir ftaunen ganz neu an Schnee und Eis und allen ihren Kräften herum, hören von 
ihrer Wirkung auf Bodenfruchtbarkeit und Samenkeimung, ihrer gewaltigen Pionierrolle 
des Eifes, Fels zu Erde zu vermwittern, vom Aufbau des Schnees aus zauberifchen 
Kriftallen, über deren endlos mannigfaltigen Gerülten unausmelchlich die Zahl Sechs 
fteht, Die alfo immer fechs Kriftallzacken hervorbringen, - und machen uns die Wirkung 
diefer gewaltigen Schneehäufung in den Alpen klar, welche den Lauf der Flüffe reguliert, 
fo Daß nach Bölfches Wort die Berge unferen Durft, die Ebenen unferen Hunger zu 
stillen vermögen, 7 
Je älter man wird, defto tiefer wird man innerlich und körperlich in den Zauber und 
Gang Der Jahreszeiten hineingezogen. | 

Das Tierleben unferer Zone durchmwintert in allen möglichen Rätfelformen mit feltfamen 
Methoden, von Denen wir noch viel zu wenig willen. 

Manche Fifche halten regungelofen Winterfchlaf im Erdfchlamm; andere finden Das 
Leben viel zu kurz für Winterfchlaf und wandern frifchzlebendig, Manche laichen fogar 
mitten im Januar, wenn der Kreuzfchnabel in Den Kiefern troß Schneefturm auf feinen 
Eiern brütet. Filche können längere Zeit eingefroren fein, ohne davon zu fterben. 

Im Winteranfang, wenn das Laub von den Bäumen fällt, geht in den zehn Jahre alten 
Aalen etivas Seltfames vor: Sie wandern Flußabmwärts und in Dunklen Sturmnächten in 
den Ozean hinaus mit Kurs auf Meeresgebiete öftlich von Meriko, 

Hier läichen fie in diefen fubtropifch warmen Mecren und vergehen. Von Dort aus 
beginnt das Wandern Der Jungaale, Die aus Schutrückfichten Öurchfichtig wie Glas find 
und nun zwei Jahre lang, gelchoben vom Golfftrome, auf Europa zulchwimmen, um, 
angelockt vom Süßmaffer, wieder in die Flüffe zurückzukehren. 
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Es gibt zwei Hauptarten des Winterverhaltene der Tiere: große. Wintermanderei auf 
der einen Seite, volle Lebendigkeit, wozu auch das Laichen, Brüten, Hochzeitmachen und 
Jumgemwerfen kommt, Das allerdings nur ganz beftimmte Tierarten betrifft, und auf Der 
anderen Seite die verblüffende Methode Des Winterichlafs. 

Im cigentlichen Winterfchlaf ruhen, ohne fich um Das Gerede über fie zu kümmern, 
wergraben und eingemwühlt, Eidechfen, Nattern, Murmeltiere, Schildkröten, Ottern, Fröfche, 
Kröten, Schnecken, Salamander, Molche, Barben, Schleie, Igel, Hamfter, Schellfifche, 
Flundern, Lachfe, Forellen und Karpfen. Die »Weihnachtskarpfen« werden fchon im 
November gefondert gehalten. | 

Alfo hier tieffte Ruhe und Einkehr, während andere Tiere, wie Wolf, Fuchs, Marder, 
Hafe, Biber oder Wildfchwein, Winterhochzeit haben und zum Teil Togar mitten im 
Winter Junge werfen, 

Fledermäufe und Igel machen manchmal kleine Spaziergänge. Im übrigen haben Die 
Winterfchläfer Atem und Puls auf »kleinen Gang« geftellt, um recht wenig Benzin zu 
verbrauchen. Atmung, Zirkulation, Rhythmus und Stoffivechfel wurden bei all’ diefen 
mwarm=- und kaltblütigen Winterfchläfern ebenfo genau gemeffen wie all das munderliche 
Weiterleben und Atmen und Arbeiten im Innern Des Efeus, der Fichte oder Eiche, der 
twurzeltreibenden Bodenknolle oder Des Moofes. 

Nun zu den Winterrätfeln der Vogel= und Infektenwelt. ‘Im Sommer, allgegenmwärtig 
umflimmert vom Infektenweben, denken wir kaum daran: Wie kommt all Dieles zarte 
‚Leben über den großen Winterabgrund? ; 

Auch hier kein Ende der Ueberrafchung. 

Es gibt eine Mückenart, welche den ganzen Winter hindurch bei milder Sonne Ichmärmt, 
um fich bei Froft und Nacht unter Rinde, Gras und Kraut zu verkriechen. Sie hat 
nichts mit unferer Stechmücke zu tun. Sobald der fchwerfte Froft ausfegt, beginnt To= 
fort wieder diefer tiefwinterliche Mückentanz in der Sonne, der uns jahrzehntelang über 
denfelben Gartenpläten bekannt ift. 

Im Ameifenftock hält die Fermentwärme der Nadeln alle Fröfte ab; im Bienenftock 
mwärmen fich die Tiere gegenfeitig Durch ihre große Menge und fteigern bei wachlender 
Kälte die Wärme Durch eigene Bewegung, 

Infckten brauchen fo vielerlei Methoden zum Durchwintern wie Pflanzen. 

Das Wintervogelleben ift ein vielverfchränktes, fchiwer überfchaubares Bild. Das ver- 
ftummt oder zwitfchert weiter, wandert über kurze Räume oder weite Länder, nach 
lauter verfchiedenen Gefeten, oder brütet fogar im Januar oder Februar, Unfere Stare 
fahen wir um Weihnacht in Riefenmengen gefellig gemifcht mit Möven auf Hollande 
immergrünen Wiefen. Bei manchen Vogelarten trennen fich im Winter Die Männchen 
von den Weibchen, fo bei Finken und Anmteln, 





Alle Schneefterne find verliebt in die Zahl Sechs und verzählen fich nie 








Im Winter fieht man Daher nur fehiwarze Amfeln, nicht Die braunen Weibchen. Im 
März kehren fie zurück und werden mit Mufik empfangen. 

Die meiften Wintertöne der Vögel kommen von Rotkehlchen, Zaunkönig, Specht, 
Zeifig, Hänfling, Haubenlerche und Golöhähnchen. Dichverfchneite Hochwälder kann man 
von den winzigen Goldhähnchen Durchzwitfchert hören. Zwei von ihnen gehen auf ein 
Briefgewicht._ Wunderbar muß Der Wärmefchus und Wärmehauehalt Diefer kleinen 
tönenden Tierjumwele fein, Deren Gefang Doch beftimmt nicht auf Unbehagen bei Kälte deutet. 

Nicht weniger halten uns die Winterrätfel Der ftillen Pflanze in Bewegung. Mittiwinter 
feiern wir hier eine immergrüne Pflanze, mit Lichtern befteckt, und ahnen meift nicht, 
wieviel Hunderte herrlicher immergrüner Gehölzarten auf unfere Gartenfreude warten. 
Diefe reiche Immergrünmelt, die auf weite, kleine und kleinfte Gartenräume zielt, wird 
dereinft erft dem Winter in unferen Gärten und Siedlungen fein wahre» gottgedachter 
Antlit verleihen und unferem weißen und Dunklen Winterleben ungeahnte Würze fchenken, 

Aber es wird hier nicht nur überall im Wildpflanzenreich gegrünt, geatmet, leife Wärme 
entwickelt und im Innern der Gemächfe künftiges Schaufpiel mit unendlicher Verwand= 
lungearbeit vorbereitet fondern auch ganz unverblümt im winterlichen Garten geblüht! 
Die feltfamen Gründe, warum viele Gewächfe mitten im Winter zu blühen beginnen, 
und warum es fpäte, mittellfpäte und frühe Schneerofen, Zaubernußfträucher, Winter- 
rhododendron, Winteradonis, Winterkrokus und Winterjasmin gibt, kennen wir in 
ihren letten Tiefen noch gar nicht, auch wenn wir zu einigen Erklärungsgründen vordrangen, 

Atmung deutet auf Verwandlung von Stoffen, und felbft da, wo man im Winter eberne 
Ruhe und Starre vermutet, im Innern Der Baumriefen, wird unbegreiflich weitergearbeitet, 

Leberati in Der Natur, wo wir Sterben, Ende, Starre, Ruhe, Ermüdung, ftilles Warten, 
Leidenszwang und Bemwegungslofigkeit vermuten, herricht Atem, Wärmebereitung, Be: 
megung und zielberußte Vorbereitung. Und Dennoch ein großer Rhythmus zwifchen 
Entipannung und Anfpannung. 

Alles auf Erden, was in uns und noch mit uns lebt, Abgründen verfchiedenfter Welt: 
alter entftammend, trägt unbeirrbare Gefetesgewohnheiten in Die Weltzukunft hinaus. 
Hier bereitet fich eine Welt über der Welt vor. Aus Dem ruhelofen Kampf ume Dafein 
fpinnen fich hier Die Grundlagen für Die ruhevolle Hilfe im Dafein. Mitten in Dieler 
verfchleierten und vom Tanz der Kriftalle ummobenen Rätfelmmelt des Leben» feiern mir 
im Winterdunkel das Weihbnachtefeft, ein Feft Der wachfenden Entwinterung Des Lebens 
und aller Beziehungen Der Menfchen untereinander. 


Die Anbetung 


Das feltfame Bild wird der Seltfamkeit großer Dinge und Zulammenhänge 
auf einmalige Weife gerecht. Den Mittelpunkt bildet das eben geborene Kindlein, 
Das Wefen, von dem die größten Wirkungen auf Erden ausftrahlten,- wie ein 
Weiter fagt: Die perfönlichfte aller Perfonen - man meiß nicht, find wir im Innern 
eines himmelhohen Raumes oder draußen? Eine wunderlich erhellte Straße mün= 
det in den Raum, die Deckenlampe fcheint die Sonne felber zu fein, - ein berankter 
oder moofiger riefiger Felfen fteigt plößlich im Innern dicfer Weltkirche auf, - 
es führen kurze Wege von bier in alle Weltbezirke, und alles fcheint munderlich 
“verfammelt um die kleine ftrahlende Menfchengruppe. Das Bild hier ftammelt 
nach Ausdruck, daß alle Gemalten der ragenden Natur in ein höheres Reich mün= 
den, Durch das der Unterbau erft feinen Sinn erhält. 

Das arme kleine Menfchenhäuflein fist an der Mündungeftelle, - eine der unge= 
heuerften Etappen im Zuge der Verwirklichung des Höchften, was hier auf Erden 
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Albrecht Altdorfer 


verwirklicht werden foll. Der Knoten des Dramas, Das in die Jahrtaufende reicht, 
war gelchürzt worden: Im kleinen Lichtkreis begann der Wirbel zu reifen, deffen 
bewegende Kräfte überall hin drangen und mit unfichtbaren Strahlen das Leben 
der Gaffen und Weltreiche berühren und wandeln. 

Traulich öffnet fich im Licht die bewohnte Gaffe -, ehern ragt der Fels der 
Natur: alles ringt Dunkel nach meltlicher und übermeltlicher Sinnerfüllung und 
trachtet nach Unterwerfung unter Das Königtum der -Seele. Auch der Geift ift 
unter den Anbetern, den Dürftenden. 

Wohl ift die Sendung Ddiefeg Wefens, - Das nur Menfchenbruder zu nennen 
eine Scheu verbindert, - Licht in Wärme zu verwandeln; Doch fahren aus Ddiefem 
Verwandlungsprozeß hblendende Strahlen in Das Weltgetriebe, in Deren Helle fich 
Mächte Oee Lichtes und der Finfternis von einander fondern wie noch nie und 
auch dDämmernde Zwifchenreiche Durchfchaubar werden: Was hülfe es dir, fo Du 
Die ganze Welt gewönneft und nähmeft Doch Schaden an Deiner Seele? 

Fort und fort wie ein Phönir fteigt Das ungeheure Wort aus Rauch und 
Flammen und richtet überall Den kühnften aller Maßftäbe auf, - läßt nicht ab Da= 
von, uns rechtzeitig auf Wege zu locken, die nicht mehr in Lebenstrümmer führen 
fondern aus ihnen beraus, - fchwebt der Weltgefchichte wie eine Feuermolke voran. 
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Schnee und Rauhreif, Nebel und Winterlonne 


In vielen Gärten haben Schnee und Rauhreif nichts Rechtes zu fuchen. In die 
Icere Luft können fie ihre Zaubergefpinfte nicht hängen. Wenn fie zeigen Tollen, 
was fie können, muß der Garten zeigen, was er kann. Je höher die Schönheit 
all der Immergrün= und Nadelgehölze, der beerentragenden oder mit fchönftem 
Linienzauber begabten »kahlen« Gehölze, der Gräfer, Farne, Polftergewächfe und 
zıvergigen Bodengehölze, um fo lieber ift es dem Winter. Schnee und Rauhreif 
wollen nicht nur die Pflanze feiern fondern fich auch von ihr feiern laffen. Da 
nun Diefes Pflanzengut unferer Tage fchon eine Unendlichkeit winterfchöner Ge= 
ftalten voll endlofer Ueberrafchungen bereit hält, fo greift das auch auf die Un= 
abfehbarkeit der Schnee= und Raubhreifüberrafchungen über, 


Immer neuer Adel der Pflanzennatur wird uns mit der weißen Kriftallfchrift 
ins Herz gefchrieben, wobei auch Farben feltfam und freundlich behandelt werden. 


Wie fehr gilt dies von den Beerenfchmuckgehölzen, welche die Früchte auch in . 
langen Winterzeiten beibehalten. 


Alles Schöne lockt unerwartete andere Schönheiten heran, fo etwa der ver= 
fchneite Feuerdorn bunte Wintervögel und fchwarze Amfeln, die in feinen Schnee= 
zeigen nach Beeren ftöbern und fie fpäter in Mufik umfeten. Wer den gemöhn= 
lichen Feuerdorn pflanzte, wartet vergeblich auf dies Winterfchaufpiel, denn deffen 
Beeren wurden längft im Frühherbft geplündert. Er muß Pyracantha »Dauer= 
brand« feten, - den Vögeln erft im Winter fchmackhaft - wenn er jenes »Feuer 
im Schnee« erleben mill. 


Seltfamermeife muß immer mieder gefagt werden, daß unfer Auge nicht auf Die 
meißen Winterfeuermerke warten foll fondern fich auch der fchneelofen Garten= 
und Landfchaftsfehönheit voll erfchließen muß. Dann erft gewinnt der weiße 
Winter feinen tiefften Reiz und Sinn. 


Das Allerfchönfte im winterlichen Garten fcheint uns das wunderbare Spiel 
der langen fchrägen Sonnenlichter, das oft den ganzen Tag füllt und überhaupt 
erft mit Hilfe der rechten Wintergehölze voll eingefangen wird. Es gibt endlofe 
ungefeierte Formen des Friedens in der Natur, Aber diefer knofpenhafte, feier= 
liche Sonnenfriede im mintergrünen Gehölz fteht an ganz befonderer Stelle. 
Niemand Ipricht davon. 


Herrlich ift es im Garten, wenn Schnee kommt oder mieder ging. Ebenfo 
draußen in der Landfchaft. 


Auch unferer winterlichen Gartenfreude in all ihren Gezeiten tut es gut, den 
Winter ausgiebig in mächtigfter Landfchaft am Werke gefehen zu haben; denn 
das tiefere Raunen auch diefer Jahreszeit in manchen Stimmungen und Lichtern 
sroßartiger Natur fehließt unfer Ohr auf für das Flüftern der gleichen minter= 
lichen Stimmen in ganz ftillen Landfchafts= und Gartenbereichen. Wie feltfam 
find doch die endlofen Zauberkünfte und Vermwandlungen des großen Grund= 
ftoffes Waffer, welches der Hauptbaumeifter des Lebens ift und taufendfältig 
fein unergründliches Welen im Innern der Lebensgeftalten treibt, die es empor= 
baute und nun plößlich, von außen her mit Silberpracht behängt, tief deutet, 
durch Frofthilfe gegen Froft befchütt, mit mwundervollem Ruhefiegel ftempelt. 
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Unabfehbar viele große und kleine immergrüne Laubgehölze und Bodengewächfe warten 
auf Deutiche Gärten! 


Und jeder kleine Schneekriftall des ganzen Erdenrunds und der Weltgefchichte 
ift verliebt in die Zahl Sechs, die fein heiliges Zauberzeichen ift und fein fechs= 
zackiges Gerüft regiert, ohne daß fich auch nur ein Sternchen jemals verzählte. 

Zahl ift nicht lettes, nicht einmal vorlettes Geheimnis der Welt. Aber nur 
mit der Zahl konnte alles gelenkt und zufammengehalten werden. Sie baut auch 
dem Menfchengeift Treppen in die Warte hinauf, von der aus Dinge erkannt und 
vormilfend gemeiftert werden, "” 

Es gibt viele wunderbare fefte Schmuckformen Ddiefer kleinen Schneekriftalle, 
die alle ihre fechs Ornamentzackhen oder Kreuze befiten. Das Waffer zeigt hier 
fchon eine Werdeluft ohnegleichen. Man fühlt, Daß das Schaufpiel der noch leb=- 
lofen Welt fich nicht berubigen konnte, bis Das Lebensmwunder fich heraus= 
entfaltete und aus ihm der Befchauer des Schaufpiels aufftieg. 
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Melancholie 


Ein Beitrag zur Deutung des unerfchöpflichen Bildes foll gewagt werden. 

Die Geftalt des Engelmeiens mit den dDüfter glimmenden Augen, Das den Ge= 
brauch feiner Flügel vergaß, ift rings umgeben von den Symbolen und Werk= 
zeugen der verftandesmäßigen Bemeifterung der Welt. 

Dunkel blicken die Augen in Die Weite, - nicht dorthin, wo der Friedensbogen 
fteht. 

Melancholia ift die Menfchenfeele, in der fich Ueberfchägung der Tragrmeite Des 
Verftandes einniftet; fie ift noch unberührt von der Erkenntnis, daß Verftand und 
Gefühl, Kopf und Herz in allen wichtigen Entfcheidungen und Zielfegungen Des 
Einzeldafeins und Völkerlebens untrennbar zufammengehören. 

Getrennt führen beide in die Wüfte. 

Melancholia ift früher oder fpäter auch die Seele des von der Naturmiffenichaft 
beberrfchten, ftatt von ihr bedienten Weltbetrachtere, Der einem Hausbefiger 
gleicht, welcher fich mit ftarren Mienen in den Nordzimmern feines Haufes ein= 
richtet und die weiten Südräume leer ftehen läßt. Es ift die Seele, Die noch nicht 
ahnt, daß die Welt ein Problem des »Wie« und nicht des »Was« ift, - Die alles 
diesfeitig wägt und mißt und vergißt, daß auch Unmägbarkeiten den Gang Der 
Dinge beherrfchen, und daß dem bloßen Rechner kein Exempel aufgeht, weil er 
feine Rechnung ohne den Wirt macht. Denn alles, bis in den Alltag hinein, ift 
auch von geheimnisvollen Zufammenhängen durchwirkt und gehalten, die über 
den Verftand hinausreichen. 

Geliebtes verdüftertes Engelmefen, wir wollen dir Deine Melancholie nicht hin= 
wegreden, denn auch die unfere fühlt fich in dir. Gehen wir Doch beftändig Durch 
ftaunende Verdüfterungen und Erleuchtungen und bleiben einem Grundkern der 
Trauer auf Erden verfchmworen, - mwiffend um fchmwerer belaftete Seelen. - 

Altvertrautes hohes Bild, über Deutung feltfam hinausgreifend, - Dein Rätfel 
ward uns zum Glücksbefit. - 
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Zwifchenaktsmufik des März 


Die Sonne fcheint wie durch ein Zauberglas auf alle Fernen und 
Nähen, auf dunkelbraunen Gartenboden und auf geharkte Beete, die 
im Blumengärtner fchon ein feftlich leifes beklommenes Gefühl wecken, 
wie dem Tanzfchüler der Parkettboden. Düfte liegen auf der Lauer, 
die den Frohfinn der Stunde mit auferftehendem Kindheitsglück zu= 
fammenfchmelzen. Manche Vögel laffen aufgeregt grelle Frühlings= 
rufe ertönen, 

Das gärende Sonnenlicht diefer überftürzt warmen Tage, mweltfern 
der Nüchternheit eines klaren Oftwindretters, wirft überall Schatten 
kahler Aecfte auf Das fcheinbar fchon fommertrockene Erdreich. Alte 
Bäume mit trockener Rinde ftarren wie totenhaft und unerweckbar in 
die heiße filberblaue Welt, und minterblaffe Menfchen in Winterkleidern 
wandeln darunter wie aufgetaucht aus Todesfchlaf. Jeder Windhauch 
weht aus dunklen Eiben Rauchmolken von Blütenftaub auf, Die 
Menfchen graben fchon in ihren Gärten, ftehen dazwilchen lange 
regungslos ftill und blicken wie in füßer Erftarrung auf den Erdboden. 

Gartenfchütende alte Nadelhölzer ftehen im Genefungslicht des Vor= 
frühlings mie ftarke verwitterte Krankenmwärter, die froh und müde 
von getaner Pflicht ruhen, - nicht ganz ohne Neid, Daß der gerettete 


“ Patient jest in Heiterkeiten hinaufmwächft, die über ihre Begriffe gehen. 


Die Gitter der Gärten werden neu geftrichen. In mancher Licht= 
ftunde fehen alle Landhäufer feftlich neu geftrichen aus. Selbft bis 
zum Mond und zu den Sternen fcheint Die neue Herrlichkeit gedrungen. 
In Deutfchlands Blumengärten blüht es im Gefträuch und am Boden 
meift noch fparfam, als feien fie eilig angelegt von zerftreuten Leuten 
oder von einer puritanifchen Sekte. Aber in manchen Gärten blüht 
es fchon fehr reich; all die Blumen des Vorfrühlings find ganz felig 
in der warmen Sonne. Stundenlang find die kleinen farbigen Pläte 
von halb feierlichem, halb drohendem Bienengebrumm umfummt. 
Beim Veilchenpflücken an heißer dDuftender Südftelle muß man fich erft 
mit den Bienen verftändigen. Alpenkreffe ift täglich fieben Stunden 
lang von Hummeln umfchaukelt; Kaiferkronen ragen meterhoch, rote 
Schneerofen ftehen in Kirchenfenftergluten, wenn die Sonne fchräge 
fcheint. Die Steine der kleinen-Blütenterraffen und Mäuerchen, von 
uns felber vor langen Jahren gelegt, wirken Jahrhunderte alt. Abend= 
fonne fcheint zwifchen morfchem Winterlaub in die kleinen Blumen= 
und Farben-Wilöniffe Der moofigen Terraffengemäuer wie in alte 
Frühlingslegenden und Träume. 
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Krokus - Ende März in deutfchen Alpenmielen 
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Der \Wartende 


Taufendfältige ungekannte Früblingspflanzen=Schönbeit ftaut fich vor Garten= 
toren, - wird jahraus jahrein nicht bereingelaffen, 

Feierlich fcheint die Frühlings-Abend= und Morgenfonne in die unerfüllten 
Räume. Der Vogelgefang geht weiter und umbhallt die ewig=-geftrige Möblierung 
der Frühlingsgärten. Die Nachtigall Kehrt mit königlichem Gefang zurück. Ihre 
Lieder find wie Vorfchuß=Lorbeeren auf Zeiten, in denen 08 mehr im Garten zu 
befingen gibt als jest. Das alte Fruühlingsfpiel der Gärten ift für den, der um 
die vielen taufend wartender neuer Frühlingsgemwächfe weiß, die fich leicht allen 
Gärten einfügen würden, mie der Anblick eines noch hablen Baumes, den heiße 
Frühlingsfonne umflutet. 

Aber wunderbar ift es, im neu erfüllten Garten nun alles neue Blühen, um= 
weht von alten zauberfrifchen Frühlingslüften und umlklungen von alten Früh= 
lingsftimmen, zu erleben. Denn die neuen Pflanzen gehen unerwartete Verbindungen 
mit den alten Lichtern und Stimmungen Der Frühlingsummelt ein, 

in fo wunderbarem Bunde mit den Tiefen unierer Seele fteht Das Gottesgemwebe 

der Pflanzenmelt, daß es uns falt zum feelifchen Organe wird. Jede edle Pflanzen= 
art, fchon jede andere Sorte, Züchtung und Steigerung bedeutet nicht nur eine 
Pflanze mehr vor unferer Türe, fondern ein neues Stück Frühlingsverbundenbeit, 
Frühlingstrunkenheit mehr von einzigartiger Färbung: 
Ein feines geiftiges Organ, Das in une fchlief, gewinnt durch ein neues Blüten= 
gewächs unferes Gartens plößlich Oberflächenverbindung, fehlägt ein Auge auf, 
trinkt Kraft und Licht und baut. - Unfer Inneres wurde um ein Stück Oberfläche 
reicher, unfere Körperlichkeit gleichfalls. Und fo kann Weltozon und Weltfrifche 
beffer anpacken, 

Blütengemächfe unferes Gartens find wie Antennen, durch die fich zauberifche 
Fernftröme auf unfer tägliches Leben richten. Manche find empfindlicher und 
reichen in gemwaltigere Fernen und Tiefen, - fo mie Die eine große Pappel unferes 
Gartens manchmal im Blättergeflüfter fteht, während der übrige Garten windftill 
und lautlos unter Sternen wartet. 

Durch den tiefften Verkehr mit der Pflanze wird auch in uns etwas neu geerdet 
und feine Schlacken und Kohlenfäure los. | 

Jede Edelpflanze hat eine Aura um fich, gänzlich verfchieden von anderen. Alle 
Auras greifen ineinander. Nimm die Pflanze an der vertrauten Stelle hinweg, 
und du fühlft jenes Gefpinft dort noch die Luft Durchgeiften und bift der Vers 
fchwundenen nah. 

Sie reichen alle unferer Seele ihr wunderfames Lebensbrot, - Mittler zmwifchen 
uns und abenteuerlichen Geifteshintergründen der Welt, 

Vor anderthalb Jahrhunderten begann man, die unterirdifchen Schäge aufge= 
fpeicherter Pflanzenkräfte in Dienft zu nehmen, Sie wurden Das große Werkzeug 
des motorifchen und prometheifchen Menfchen unferer Zeit. Bis gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts maren im Abendland die feinften Mächte und ungeheuerften 
Reichtümer, welche die lebende Pflanzenwelt für die Menfchenfeele bereit hält, 
ebenfo ungekannt wie früher die Bergmerkichäße. 

Jett wenden fich die hohen Kräfte der Pflanze, die in Gärten verivaltet werden, 
auch an den zu einfeitig motorifch gerichteten Kulturmenfchen dieler Zeit und 
flüftern ihm ihr: »Ruhig, lieber Freund« ins Ohr, - ihr Mahnmort: Gedenke der 
Rangordönung aller Lebensmwerte., 

Nichte ift fo bewegt mie Stille, 
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eine winzige Infel erft haft du angefteuert. 
Von März bis Mitte Juni kann ihre taufendfältige unbekannte Schönheit den Garten füllen 


* 
; 


Du glaubft, du kennft Tulpen und Hyazinthen 








Neuer Abenöwes | 


Alles wird mir immer neuer, und das Vergängliche 
zieht das Kleid der Unvergänglichkeit an. Goethe. 


Heute abend lochten mich fchöne Wolkenfernen aus meinem Garten auf einen 
unbekannten Feldweg, der unermartet eine neue Welt erfchloß, ein liebliches Tal. 
Gefühle aus einem alten Kindertraum ermachten, in dem bekannte Wohnräume 
in unbekannte Zimmerfluchten übergingen. 

Und dies hatteft du folange in Deiner Nähe, ohne es zu mwiffen und im Gefühl 
zu haben - denken wir fo oft bei Neuentdeckungen und Wiederentdeckhungen in 
der Landfchafts- und Menfchennachbarfchaft, in Wohnung und Garten, Bücher- 
und Notenfchrank. 

Wie neu und eigen find die Schäte, die das Herz in jeder anderen Gegend, 
iedem neuen Waldfaum und Bachufer fammelt; und Das nie Gefehene ift uns 
fchon ahnungsvoll bekannt, wie Vertrautes ewig wieder To mwunderlich neu. 

Ich manderte lange durch abendrotumflammten. Wald und trat ins Helle. Was 
duftet hier fo wunderbar? Aus Erlenbufch am Bach ertönte unbekannter Vogel= 
fang ins feuchte Abendfchmweigen, ein unerkanntes weißes Blühen vom Waldrand. 

Sind hier Menfchen je gegangen? Etmas anderes fcheint zu warten. Hier 
mwurzeln und fchmeifen Traumgefühle, die über Bachufer und Wilögefträuch auf: 
fteigen in Gefilde des Geifterreiches. 

Wie fich neue Saiten in uns fpannen! Und im Weiterfchreiten wird fchon alles 
leis beglänzt von den neuen OÖffenbarungen, die auf uns warten. 

Was mag dort hinter den Tannenhügeln, mas hinter der Lichtung fein? Wie 
es vorwärts lockt ins Unbekannte! 

Neue Pforten wollen fich dir eröffnen. 

Hinter alten Kiefern blaut unerwartete Fernficht, in die fich der fchräge Waffer= 
ftreifen eines Kanals verliert. Vermwundert erkenne ich an einem fernen Baum= 
wipfel die Rückfeite der kleinen waldigen Hügellehne, hinter welcher unfer Haus, 
Garten und Dorf liegen. 

Aus der großen Verlaffenheit der Moore und Wiefen fteigt Die zauberftille 
Hügeleinfamkeit entrückend fremd empor, als läge Das alles irgendwo in Hin= 
doftan. So alfo fieht von diefer Weltrichtung her die Landfchaft aus, in der ich 
wohne und fchlafe und weltweite Zeiten, reich an höchftem Befis und Verluft, an 
Reifen und unvergeßlicher Rückkehr durchlebte. Wie von feltfamer Warte blichft 
du in dein Leben dort hinüber und von oben hinein, faft wie in das eines 
anderen. \Weltverloren und beiläufig liegt Dort Das Hügelgefild mit feinen ver= 
mworrenen Waldftreifen, Das dich näher angeht als all die taufend durchreiften 
Landfchaften; und nahe rührt es an die Gärten und Paläfte jenes alten, großen 
Königs, vielgenannte Stätten, allen Fernen der Erde bekannt. Hier war ich noch 
nie; wie fchön ift die alte Steinbrücke über den Kanal. Diele Flußmiefen am alten 
Eichenmwald find es mohl, auf denen im Mai der hohe Enzian zu finden if. Noch 
oft zur Enzianzeit will ich über diefe Wiefen und zur Steinpilzzeit durch Diele 
Wälder geben. 

Unfer Lebensraum reicht nicht, die unermelffenen Räume und Schönheitsmelten 
der Nachbarlandfchaften zu erfchauen und auszufchöpfen, die rings unfere Wohn= 
landfchaft umlagern. 

Ein Fifchernachen rudert vorüber, nimmt mich auf und gleitet in dic Land= 
fchaft hinein. Auf weitem Ummeg gelange ich in die alte Allee, Die bis an 
meinen Garten führt. 

Der neue feuchtfrifche Grundton umfpinnt mit feiner Fremdheit Garten, Haus 
und Waldrand und fteigt auch zu den Sternen auf, 

Wunderlicher ale von mancher Reife aus gerohnten Stimmungen und Zu= 
fammenhängen gehoben, kehren wir von folchem Gange nach Haufe zurück. 
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Des Knaben Wunderhorn 
M. v, Schwind 


Morit von Schwind’s Bild von der Deutfchen Secle, Die dem Waldhornklange nach= 
hängt, läßt uns fühlen, Daß der Wald uns mehr als jedem Volk der Erde bedeutet. 
Könnte diefer Waldhornbläfer unterm Märchengezweig einem anderen Volke zugehören? 
Die Romantik des Romanen geht befondere Wege. Er ahnt nicht, Daß fie uns emwiges 
Wirklichkeitsgefühl voller Verantwortung birgt und im Dienfte unerfetlicher Ausgleiche=- 
und Bemwahrungskräfte fteht. 

Wenn wir lange Zeit unter Oliven und Zypreffen Des Mittelmeerfüdens wandeln, um= 
ftrahlt unfer Deutfchland=-Heimmweh wohl am ftärkften Den Deutichen Hochwald, Goethes 
Fauft und Beethovens Paftoral-Symphonie und Die Deutichen Welten, Die Namen tragen 
von Schwind, Eichendorff, Stifter und Schubert. Dies alles tritt in Den Vordergrund 
unferes Deutfichlandsgefühls,. 

Die Glut des Bekenntniffes zum deutfchen Wald, wie fie in jenen Dichtern lebt, hat 
ein Jahrhundert überdauert, ohne abzukühlen, und ruft allgemach immer neue Verbündete 
auf den Plan, um den deutlichen Wald gegen alle Vordringlichkeit der technifchen 
Zivilifation zu fchüten. - 

Deutfchland, - unendlichftes aller Länder! Das Heimweh nach dir von überall ber 
nimmt in allen Eröfernen neue Geftalt an! 

Heimat der größten und fchönften Wälderlandfchaften Europas, - nie wird hier der 
Waldhornruf verhallen, der die Sirenenklänge des falfchen Nutdenkens übertönt! 

Kein Zufall, daß das Waldöhornland auch die Geburtsftätte Der großen Mufik_ ift, 
der erfchütternöften aller Künfte, deren höchfter Glanz an Deutfchland gebunden ift wie 
das Nordlicht an die Arktis. Der Walöhornklang Diefer Weltmufik, Die hundert= 
fprachigen Völkern als Geifterfprache zum Herzen fährt, hat noch ganz andere Sirenen= 
klänge der Zeitlichkeit zu übertönen! - 

Mehr als ein Drittel Deutfcher Weite ift Wald - Wald - Wald, Ichöner grüner Wald, - 
manchmal auch weniger fchön, was zu Nut; und Frommen aller abgeftellt werden muß. 

Möchten deutfche Dichter, Denker und Maler von heut auf morgen all jenen Mächten, 
welche fich die Behütung und Steigerung dDeutfcher Wald=- und Landfchaftsfchönheit zur 
Aufgabe machten, mwachfam und fromm zur Seite bleiben. Der Märchenglanz deutfchen 
Waldes, den jene Großen feierten, erivies inzwifchen größere Märchengemalt als je, 
weil klarzumerden beginnt, in wie unfaßlicher Weife fein Gedeihen die Zukunft deutfchen 
Blutes und Geiftes auf feinen grünen Schultern trägt. - 
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Der Maler Hans Franke - verwundet auf dem Schlachtfelde erwachend - fah dies Bild 
und malte fpäter Den nie vergeffenen Augenblick 


Mond über Haus und Garten 


Kein Ende der leifen Mondesrätfel in Heimat und Fremde; in allen Breiten 
warten andere. Auch mit vertrauten Heimatdingen in Landfchaft, Haus und 
Garten macht fich der alte Magier ewig neu zu fchaffen. 


Wieder taucht die feierliche Maske mit dem geifterhaften Spott an vermunder- 
lichem Plate auf; wieder leuchtet’s mit befonderem Schein auf Wände, Tilche, 
Gartenbeete hin, wie mwir’s um Diele Zeit kaum To gefehen, beglänzt die tau= 
beladenen Afternbüfche mit blauem Spiegelfchein wie Mondgefchöpfe und t0d= 
gemweihte goldene Blätterpracht. fo hell, daß fie noch fommerfchmweren Schatten 
wirft. Der milde Strahl kommt auch verfrüht dem Lampenfchein am Tifch zu= 
vor und dringt in nie vergeffenes Gefpräch. -, 


Jüngft dachten wir: Weiß der Himmel, mo der Mond fich wochenlang ver= 
borgen hält - er ift ja wie verfchollen! 


Da kam er nachts um zwei vom Mühlenberg mit Geifterlicht in totentiefen 
Schlaf und kramte im Bücherfchrank zwifchen uralten Garten= und Reifebüchern, 
wohin er fonft nie reichte, obgleich wir hier fchon lange find: Sieh Dies all» 
wilfende Licht, Du Bürger zweier Welten, 

Neuerlich fcheint der Mond nach Norden vorzudringen; niemand hält ihm 
feine vermwichelten Aufgaben zugute, ja, kennt fie überhaupt. Zwölf und ein 
halbes Mal muß er im Jahresrund um die Erde. Weit ausfchwingende Gezeiten 
langer Jahre verwandeln feine Bahn, Im Winter heißt’s mit hohem Bogen Groß= 
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mutter Sonne nach, die mittags in den Schornftein fcheint, - im Sommer darf 
er flacheren Bogen fteuern, dicht über Hügelwald und Hecke wie der rote Weih- 
nachteball. 


Letthin weckte er die Sommerfchläfer mit verfrühtem Morgenfchein, in deflen 
heller Lohe Sternfunken flogen. Der Mond war mit anderen großen Sternen in 
wunderlichem Zuftand an feltfame Himmelspläte geraten mie fchwer angetrunkene 
Leute, die an verkehrten Stellen nächtigen. Morgens ftand er fchief und ver- 
loren am Frühhimmel mie ein von Nachtfahrern verlaffener Wagen mit ge= 
brochener Deichfel, bis er außer Sicht kam über Milchmann und Briefträger. 


Er hat’s in fich, der große Träumer, der den Tag fcheut, Wirkliches unmirk- 
lich feheinen macht und Riefenkräfte von Ebbe und Flut lenkt mie Schritte Der 
Mondfüchtigen, - der bunten, nachtverfenkten Erdenfchein mit fremdem Schimmer 
leife aus dem Schlafe hebt und mit erbarmender Warnung die Geiftergerüfte Der 
Erfcheinungsmelt über den Abgründen aufglänzen läßt. 





Pfingftrofen 
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- Sommermetterreigen am Wiefenflüßchen 


Wir fegelten mit altem Filcherkahn, Man kann’s morgens kaum erivarten, im Segelboot 
wieder wie auf Geifterflügeln Durch Die Morgenufermwelt zu Ichweben und in Dem Meer 
der Schäte immer neue zu gewahren und Durchs Herz ziehen zu laffen. Heut war der 
Tag mit dem Münzkraut, deffen rhythmifche Geranke aus den Gräfertorfwänden der 
Ufer hingen. Heut war in ungeahnter Höhe der Fifchadler mit gelaffenem Flügelfchlag 
zu Sehen, der keine Kreife zieht fondern wie ein Eindecker feine Bahn fliegt. Ob mir 
morgen den Eisvogel wieder entdecken werden, den fchwirrenden Edelftein aus Taufend= 
undeinernacht über den weißen Säumen der Walferrofen? Ob Der Weiderich wieder von 
feinen Schmetterlingen umflogen ift? 


Welche Geräufche gehen durch Tag und Nacht! Und alles fIcheint von einem Kern 
auszuftrahlen und eng mit der Tages= und Nachtftunde zulammenzubängen, 


Von den Waldhügeln rührt die Quelle, die neben Dem alten Weidenbaum raufchend 
von höherer Wiefe ins Flußmwalfer fällt. Man kennt Die herrlichen Wälder, Deren Kühle 
und Frifche fie zufammengreift. Das ift Die Stelle, wo der Eisvogel wohnt. O Wunder 
von Vogel und Quelle in täglichkem Vorüberfahren voll leifer, nie ausfchöpfbarer Er= 
regung. - Und weit in die Wildniffe hallen Tierftimmen der Bauerngehöfte herüber, 


Man: kommt immer wieder an Orte, an denen Natur mit neuem Zuge uns ans Innere 
herantritt. Jeder kleine Zug erinnert uns Dann Daran und fchlägt in Die neue Kerbe. 
Tief geheim: lächelt’s in uns: - wenn wir einen Apfel vom fchaukelnden Zweig pflücken 
und der Zweig erleichtert ein wenig emporfchnellt, wenn der Wind Das Walfer zu 
Elefantenhaut fegt und hkräufelt, der Mond wie ein großes Feuerauge zivifchen Wolken 
lidern langfam den Blick öffnet, die Schmetterlinge lautlos zwölf Stunden lang uns 
ermüdlich ihr Gefilde überfchweben, und wenn in der Nacht vollbehangene Fruchtbäume 
vom Licht der Blige in farbige Mittagshelle gehoben werden. | 


Solcher ewigen Erneuerung und rätfelhaften Verwandlung ift fort und fort unfer 
Verhältnis nicht nur zur Natur fondern auch zu geliebten Menfchen fähig. Beides ift 
tief geheim, in feinem Kern nicht verkündbar. | 


»Das fchönfte Geräufch auf Erden ift die Stille.« Aber noch fchöner ift’s, wenn manch 
geliebte Geräufche in ihr baden; wenn wir Das Gluckfen und Gluckern Des Waffers am 
fchnellbewegten Segelbootkiel hören, fo ift es eigentlich, als wenn Das Leben felber Da= 
bei in mwunderlichfter Erfüllung jugendlichen Abenteurerdranges Stände, Der Reiz, der 
lockend in diefe ftillen und einfachen Dinge hineingebaut ift, hat uns eben zur Eroberung 
des Erdballs, zur gottgedachten Bemeifterung der Erdnatur hinreißen Tollen. | 


Wir figen hier an einem einfamen Wegrand nahe Dem Strohhaufe, hören Grillen 
zirpen und blättern im Kursbuch der Schnellzüge, denn abends follen oder wollen mir 
fchon ganz woanders fein, 


Die Heimat mit klirrendem Korn und Cyrrusfloren an blauer Sommerhimmelwölbung 
fchmollt mit den Kursbuchlefern; eindringlich flüftert Die Welt ihr altes: Reife Doch, 
bleibe Doch, reife Doch, bleibe Doch! Haubenlerchen fingen, Früchte glühen rings im 
Laub der Bäume und Gefträuche miteinander, Deren Reife wir Durch lange Wochen ge= 
trennt glaubten. Die Feldfeewaffer zittern ohne Grund rechts herüber, links herüber, 
Reife Doch, bleibe Doch! 


Man trinkt den Odem Der Sommerlüfte, Die mit paradiefifchen Ahnungen höherer Welt 
erfüllt find, und faugt Sommergeift und ewige Bläue in fich hinein, als tränke man vom 
Becher der Zeitlofigkeit! 


Und wenn man jett fingende oder rufende Stimmen geliebter Menfchen vom Waldrand 
über Öuftende Heumiefen hallen hört, dann fcheint uns Das Sommerreich von. Garten, 
Flur und Strand von einer fo himmlifchen Wohnlichkeit, Befeeltheit und Verheißung, 
daß wir uns mit all unferer Lebensvergänglichkeit wie geborgen fühlen im Gedanken 
an das Weitermwmeben Diefes holden Weltiommers übers Leben hinaus in fternenhohe 
Zukunft. 
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Vulkanifehes Landfchaftsherz 
Deutichlands 


Am fchönen ftillen Sommernachmittag flog der Wundermwagen ftundenlans 
öurch einfame Bafaltftraßen der hohen Rhön. Es ging in großer Fahrt Durch 
niegefchaute Kernräume des heiligen Deutfchland. Das Zaubergefährt fchien die 
Landfchaftsfülle eines Königreiches zu durchfchmeben. 

Die Straßen, glatt wie Großftadtftraßen, fchmangen durch befeligte Einfam- 
keiten, die nur fparlames Bönierseiehmaiße durchperlte, nur wenig Landvolk des 

Sonntags belebte. ! 
| Labyrinthe mechfelvoller Täler und Höhen, blaue. Weiten und Räume, groß 
genug für Millionen Berohner, wurden ’Durchbrauft. Sie waren wie kaum be= 
wohnte Palafträume eines mweltbeherrfchenden Fürften, deffen Weisheit und Reich= 
tum leerftehende Paläfte freudig zugeftanden werden. 

Die Felfenkuppen, von Wäldern erklettert, lagen im Sonnenlicht und blauen 
Schatten, und aus fteilen Gipfelmäldern traten kleine weiße Geftalten vor und 
blichten meit ins Land hinaus. Blaßgolöne Gemwittergewölbe mit blau ver= 
dämmernden Sockeln ftanden regungslos wartend und ruhevoll, weithin durch 
die blauen Berggemoge verteilt wie Wächterburgen gegen Das Uebermaß Der 
Sonnmenherrfchaft. 

Aus manchem Walöbergmipfel ragte lichter, noch älterer Hochwald wie ein 
Tempelhain und beherrfchte alle Landfchaft weithin. 

Dörferfrieden lag in verklärten Nachmittagsglanz getaucht. Sonntag mar 
hier alter feierlicher Volkskult mit belebten Friedhöfen und Ruhe der Alten in 
Feiertracht auf Bänken der Straßen und Pläte, deren Mauern ihnen Die bunte 
Gottes-Welt verbargen. Der Menfchenfchlag, in dem fcharffehnittige Raffen mit 
Deutfcher Gutartigkeit verbunden waren, verwandelte fich tief von einer Gegend 
zur anderen. , 

Begnadeter Wettergeift ummob die Reifewelt des fliegenden Wandertages mit 


ätherifchem, halb jenfeitigem Lichte. Ueber Menfchen und Dingen lag eine alt= 


deutfche Verzauberung; alles hatte teil an ihr, in ihrem Bann blühten Feuerlilien 
an bölzernen Friedhofskreuzen, fchmiegten fich weiße Zentifolien an Gitter und 
Male der Gemwefenen und Lauben der Atmenden; flimmerten Lichter und Schatten 
der Landftraßenzweige über bunten herankommenden Dorfmädchen, fangen 
Rotkehlchen und Haubenlerchen ins leife klirrende Korn, das warme Brotgerüche 
Ouftete, 

Und grüne Wälder hauchten frifche dDurchöringende Feuchte, mährend die 
Kleider noch fonnenheiß brannten. Alle Wege begleitete zur Seite hin Das Raufchen 
fchäumender Bäche mie Wafferfpiele füdlicher Lurusgärten. 

Alte, von Kindheit her vertraute und mwiedererkannte Berggeftalten aus Thüringer 
Horizonten, von Hügelfätteln gefaßt, erglänzten plößlich in unermeffener Bläue 
und Ferne über ein halbes Jahrhundert hinweg. Das Herz brannte und meinte, 
Dachte geliebter glüchfeliger Lebensgenoffen von damals und ihrer meltgefchicht= 
lichen Schichfale, 
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Auge und Herz waren längft überfüllt; fcbon riß wieder neue, plößlich fich 
öffnende Riefentalmweite eine fchlafende Welt auf mit frifchem Schauer, Wer meiß 
von Diefen blauen unbemwohnten Traummeiten, diefen ungefeierten wilden 
Zauberlanden? 


Die ganze Nachmittags= und Abendfahrt hindurch ward mit Gigantenräumen 
herumgemuchtet, Verfchwendung getrieben mit bimmelverdimmernden Fernen 
und Talmulden, mit ftillen Bergpyramiden Der Horizonte, die Seele faft erdrückt 


von Lanöfchaftsfchauern, Die herrlich und fchrecklich fchön maren im Innern des 


großen Heimatlandes. In die Gefilde gebettet lagen bergarmutverklärte Dörfer 


mit blauem Eifenhut und rotem Bauernphlox. 


Und der deutfche Menfch blickte treuherzig und forgenvoll aus Blumenfenftern, 
ftand auf Friedhöfen, lachte aus Mädchengefichtern. 


Grüne einfame Riefenwelt! Manchmal fchon ftreift unfer Blick deine Wald= 
hügel und Fluren, Waffer und Wilöniffe wie im Licht einer anderen Zukunft, 
in welcher der Adel der Gefilde Die Bewohner fchon zu höherer Größe, Natur= 
nähe und Verbundenheit emporlockte, - deren Rüsiftrahlung dann auch alte 
ewige Lanöfchaftsgefühle um tiefen Sinn und Glanz bereichern mag. 
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Der Ritterfporn blüht 


Die Blume ift eine neue Lichtoffenbarung geworden. Wie wir tönenden Wellen 
neue zarte Empfangsinftrumente bauten, fo bietet Die veredelte Blume unge- 
kannten Regungen des Lichtes verfeinerte Klanginftrumente dar. Es gibt Blumen, 
an deren Wunderbauten fich etrmas wie ein Drama feierlichen Beleuchtungsmechleis 
abfpielen kann, - fehaumgewobene Blumenfäulen oder Schalen, Die in neuem 
Bunde mit der Herrlichkeit des Himmelslichtes zu ftehen fcheinen. 

Als Krönung tritt reines Blau hinzu und dringt in alle Monate des Garten= 
jahres vor. Kein Jahr mehr ohne blaue Gartenfortfchritte, ohne Einführung 
neuer, ferngeborener, blauer Blumen oder andersfarbener Blumen, aus denen 
die blaue Farbe zu erringen war. 

Wer feine ganze Lebensarbeit der blauen Blume, ja nur der fchönften unter 
ihnen, dem Ritterfporn, verfchreiben wollte, fähe fih am Ende eines neunzig= 
jährigen Lebens noch vor blauer Unendlichkeit der Aufgaben, 

Aus allen möglichen Wilönisregionen der Erde ftammen die reinblauen 
Blumen, die fich jetst in deutfchen Gärten fchüchtern und unaufhaltfam verbreiten. 
Die blaue Heimat liegt in deutfchen Wäldern und Ufern, trockenen Felsgeländen 
der Mittelmeerlande, Flußufern Madagaskars, amerikanifchen Wäldern und 
Prärien, Hochalpen Chinas und Europas. Bis in Die entlegenften Erdminkel 
glänzt in verlaffenen Wilöniffen überall der feltene blaue Scha und meckt die 
alte Verwunderung, wie hier aus dem Lebensgewebe felber etwas wie Abglanz 
der blauen Aetherheimat bricht, deren Stoff unferen Stern formte. 

Der Ritterfporn ift beftimmt, den Königsthron der blauen Farbe im Garten 
einzunehmen. Je meiter die Veredlung und Ertüchtigung diefer früher unfchein= 
baren Pflanze vorfchreitet, defto unausfprechlichere Dinge trägt fie in Garten und Park. 

Die Herrlichkeit eines Sommermorgens im Garten kann ohne Ritterfporn nicht 
ausgefchöpft werden. Man tritt in erfter dämmernder Frühe an die großen 
blauen Gitter heran. Die blauen Blumentürme haben mit offenen Augen ge= 
fchlafen und ftehen taugebadet in feftlicher Regungslofigkeit. Unfäglich leife ift 
vorzeitig der neue Tag herangeglitten. Tapfer haben die taufunkelnden Gefchöpfe 
ihre Edelfteinpracht durch die Sternennacht getragen und aus den feierlichen Ab= 
gründen Kraft getrunken, um geftärkt mit blauer Frifche den goldbehkränzten 
Morgen zu beherrfchen. Erfte Sonnenftrahlen fahren in den eben noch fchattigen 
Morgengarten, der als verfenkter Blumengarten zwifchen Haus und Waldrand 
liegt, und bringen bier und dort die vieltönigen blauen Orgelpfeifen zum 
Tönen. Gitterwerke der Stielchen und Knofpen Durchleuchteter Dolden fchatten 
in ihren eigenen blauen Glaft. Widerfcheine der Hausfenfter helfen von der 
anderen Seite. Stundenlang ift der regungslofe Morgengarten vom fpannenden 
Licht- und Schattenmwechfel der blauen Herrlichkeiten erfüllt. An allen Ecken und 
Enden, im Schatten der pergolaüberfpannten Treppen, vor bunten Wänden der 
Kletterrofen, dem mwalddunklen Hintergrund der Herbftterraffe, Die fich im Waffer= 
bechen fpiegelt, blüht ein Morgengartenzauber auf, der über. alle Begriffe und 
Darftellungsmöglichkeiten geht. Durch den Ritterfporn wird Das Morgenermachen 
und der feierliche Frühlichtmandel des Gartens dramatifch. 

Manchmal wühlt der Wind leife in ätherblauen, durchleuchteten Büfchen, deren 
hintere Rifpen vordere befchatten, fo Daß Schauer smechfelnder Schattenfpiele 
durchs helle Blau fliegen. 

Im großen, blauen Mittagslicht ift befonders nach feuchtem Wetter Die Leucht= 
kraft der Ritterfporne machtvoller als je. Sie fchatten fenkrecht von oben mit 
eigenen Blüten und Vorfprüngen fteil an den befonnten, blauen Türmen hinunter 
und wecken auch in Gärten des Tieflands etwas mie Berggefühle des hohen 
Mittags im Sommerzenit, 

Die großen Kuppelräume über den Gärten mwuchten mit fo ungeheurer Bläue 
herab, daß fie in Strahlen wieder aus dem Boden fchießt. 
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Blau ift mehr ale Farbe - es ift die Stelle, an der Das ganze bunte Erdgefängnis 
gefprengt wird 





[2 


Man fieht oft Durch Blütenftände hindurch, zwifchen Denen plößlich etwas ganz 
Neues aufgeblüht ift, und findet auf zwei Quadratmetern zehn, fünfzehn Blaus 
und Blauakkorde in feltfamen Reizbeziehungen zueinander. _ 

Manchmal mwachfen in dichtem Gemwimmel Doldenmaffen, vom Winde vielleicht 
etwas fchräg gelegt, in das bunte Dickicht anderer Doldenbüfche herüber, be= 
fchatten einander dunkel in den unteren Farbenmaffen, in denen die untergehende 
Sonne wie binter farbenfatter Glasmalerei ftebt. Man ftarrt dann in wahre 
Schlünde und Grotten feltfam ätherifcber Farben hinein und ftaunt, daß To etwas 
von fchlichtem, grünem Wachstumsgerüft aus armem Boden hervorgeholt wird. 
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Das Gemitter 


Heute war’s heißer als je. Abends um fieben brennt die Sonne noch fo ftark, 
daß man kaum glauben kann, in zwei Stunden fchon Sterne und Glühmürmchen 
über fich zu haben. 

Jetst iftt Dämmerung, aber die Luft ift noch fchwül wie Wüftenhauch; die Glüh- 
mwürmchen fchweben am Gefträuch und unter den Sternen wie kleine Sternen= 
feuer, gelenkt von den fuchenden Bewegungen des Lebens. 

Ferne Donnerftimmen beginnen gegen die Hite zu murren. Das weiße Wolken= 
gebirge, das im Nachmittagsglanz ftundenlang hinter dem blauen Hügelfattel 
türmte, war keine bloße Augenmweide; es will noch mit uns reden. 

Hoch in den Dämmerhimmel ift es emporgemwachfen und kämpft fchon mit 
den Sternen Des Zenit. 

. In feinem Innern enthüllen fliegende Feuerfcheine bald dunkle Umrifie vor 
hellen Gründen, balö helle Geftalten vor brauendem Dunkel. 

Drohender wird das Dumpfe Rollen des Donners und leiht dem nahen Baum 
raufchen erwartungsvollen Ausdruck; klein und zahm tönt das Brüllen eines 
Stiers von der Koppel. 

Das Wetterleuchten hat fich meit am Horizont ausgebreitet; überall werden 
jett Die tragenden Veften des Himmels in ungeheurer fieberhafter Unruhe von 
zuckenden Scheinen abgeleuchtet. Dazmwifchen glübt Feuergefchmeide in Wolken= 
fchründen auf. Schein einer Blendlaterne mit einem Sprung im Glafe taftet 
Himmelsmwände ab, und am Saum Der Ebene blühen fchräge Lichtbäume Auf, 
Siebenmal im gleichen Augenblick zuckt oft der Blit Durch die gleiche Feuerader. 

Hoch von oben kommt jest ein nie gehörter Vogelruf. Doch fieht man nichts, 
obgleich es ein. großer Vogel fein muß, der feine aufgeregt warnende Stimme 
an immer neuen Stellen des Himmels ertönen läßt. 

Ein blendender Schleier von rofa=violett=zgrüner Helle fliegt über Das ganze 
Sterngemölbe, löfcht alle Sterne, nur die Sterne des großen Wagens funkeln 
filbern weiter im Rofenlicht. Glühmwürmchen mwerden einen Augenblick zu grauen 
Motten, und noch viel andere Nachtinfekten find. plößlich in der bliterhellten Luft. 

Der erfte große Donnerfchlag ertönt, Urftimme der Wolkenriefen: Oröhnende 
Botfchaft von der Erhabenheit der Räume, die uns zu Häupten auffteigen. Lang= 
fam dringen dichte Wolkenballen gegen die Milchftraße vor. 

Es donnert auf Erden. Wie funkelt und fchimmert es dort über den Wolken 
feierlich gefchäftig und grüßt herab und hinüber: ... »Bei uns geht's auch ge= 
ivaltig her.« 

Der Regen fcheint auf Das Stichwort des Donners zu warten. Große Tropfen 
blinken im Blitlicht und fallen Kklatfchend auf erzitternde Blätter. Das Regen-= 
praffeln kommt raufchend näher gezogen und übertönt Das Wehen der Bäume. 

Es blitt fortwährend und Donnert ohne Unterlaß, man weiß nicht mehr, welcher 
Biis zu welchem Donner gehört. 

In den Wüftenhauch der Luft mifcht fich fchon Meeresfrifche, 

Das fiedende Raufchen ftürzt gleichmäßig aus den Höhen, in denen Die 
Donnerorgel ihre Fugen abrollt, während Blite allerorten blendende Goldräume 
ins Düfter reißen und zarte Blütenkelche donnerumbhallt in zitternd herrliche Helle 
heben, aus der alle weißen mit zögerndem Nachgeleucht ins Dunkel. finken. 

Ein Blisfchlag nach kurzer lautlofer Dunkelheit fcheint Das Himmelszelt vom 
oberften Zeltknauf brennend und krachend niederzureißen, fo daß Auge und Ohr 
bis ins tieffte Mark erfchrecken und der Donner in der Bruft nachdröhnt. 

Was tah ich in diefen bliterhellten Augenblicken? Ferne Bergfäume ftanden 
ruhig blau vor noch ferneren wie am hellen Mittag; um einen Walödberggipfel 
fchwebte ein violetter Wolkenkranz, und ferne, große Baumgeftalten ftanden 
tiefgrün auf goldenen Himmelsgründen, die wie beim Sonnenuntergang flammten; 
mo das Auge vorher nur graue Wolkenfchicht fah, entbüllte Blis neuen Ge= 
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Mannshoch blühender Ritterfporn vor aufziehendem Gemitter, 
Je edler eine Blume, defto tiefer wechfelt ihre Schönheit im Licht 


ftaltenreichtum. Im Spiegelbild des Teiches ftanden Lämmermolken und gold= 
geränderte Gemitterwolken. Schaumgefäumte Wafferlachen fpiegelten grellgrünes 
Gras, Kornfelder, Kiefern und rote Häufer. 

Der pünktlich auftauchende Schnellzug unten im Tal, der im Dunkel mie eine 
Lichtfehlange herankam, mwurde ausgelöfcht und fuhr wie am Tage mit naß- 
geregneten Dächern und weißer Rauchfahne. 

Mitten in den braufenden, flammendurchftrömten Aufruhr baut fich des 
Menfcbenreiches Ordnung hinein, die immer geheimnisvollere und gemaltigerc 
Kräfte an fich zieht. 

Hohle Donner rollen ins große, unabläffige Raufchen, und Blise Durchflattern 
fortwährend die feuchtfchmwere Regennacht. 

Gegen die auffteigende himmlifche Frifche wehren fich noch leste brandig- 
würzige Gerüche, 

Sturmgemwiegte, regendurchfchauerte Wipfel fchmelgen Donnerumbrandet in 
Gemitterfrifche und blendenden Feuerfcheinen. 

Die große Bewegung der Natur fcheint übergegangen in wildes Gleichmaß un= 
endlichen Kraftlöfens und Krafttrinkens. 

Im Often aber verharrt und mwächft ftiller Feuerfchein. Der Mond fteigt Draus 
empor in feuchter Milde; es tropft noch leife von den Bäumen; fchon tun Die 
Glühmürmchen wieder kleine, glimmende Flüge, Blaue Mondnacht dringt Durch 
Nebel und Wolkenfchatten und blickt verwundert um fich: - War denn die un= 
geheure Aufregung nötig? | z 
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Jagd der Diana 


Die alten Griechengötter find unfterblicher, als wir Sterblichen ahnen, und 


lebenzeugend wie je. 
Der Maler des feltfamen, wenig bekannten Bildes Foußee um die Gefilde des 
Sidens mit der mythologifchen Traulichkeit und mwortfernen Beredfamkeit ihrer 


Stimmungen. Nicht nur ein Gott gab ihm, zu künden, was ihn freute, fondern - 


viele Götter und Göttinnen halfen. Die tiefer artikulierten Naturerlebniffe jener 
Südlande drängten in ihm nach übermenfchlichem Ausdruck, - wie e8 der alten 
Griechenfeele gefchah, die unverlöfchliche Funken in die Spannung warf. Das 
Blisgeleucht brachte ein Gedränge von Naturgöttern ans Licht. Sein Widerfchein 
reichte in andere Zonen und Jahrtaufende und fchenkte ihren Naturerlebniffen 
ferngeborenen Umriß und Widerhall, 

Wir wiffen es aus Wald und Flur, - wenn fich in Gipfelreichen der Gezeiten 
jenes namenlofe Raunen begibt, das alle Dinge- näher aneinander rückt, - wie 
feltfam die Wald- und Flurgötter des Südens fich Den Myfterien nordifchen 
Naturgefühls nähern und alles zu einem mytbifchen Glanzgeflecht verfchmelzen. - 


Noch ftäubt der Blütenftaub der goldenen Griechenblume meiter Durch die 


Geifterluft. Die legten Wellen der Wiedergeburt fchäumten in den Welten Gluck, 
Goethe, Hölderlin, Schinkel und Böcklin auf. Andere werden folgen. - 

Der Phantafie, welche die behelmte junge Göttin des Bildes fchuf, Die mit 
dem Speer durch den Bach taftet, geftehen wir übermenfchliche Kräfte zu. Die 
alte Griechenfeele half dem Maler gleichfam das Böcklin-Geheimnis der Natur 
entdecken, Das Weltgefchichte und Landfchaft umfaßt, 

Jeder Winkel des mwunderlichen Lanöfchaftsbezirkes ftecht voll Erregung und 
phosphorefziert von meltgefchichtlichen und olympifchen Geheimniffen. 

Dem Weiterblühen ali diefer erlebnisdeutenden Weltromantik find neue Schuß= 
mächte aus Naturerfahbrungen erftanden: Sie laffen das unfterbliche Ge= 
fühl für Romantik und Schönheit als mefenseins fpüren' mit meitvoraus- 
witterndem Verantmwortungsgefühl für Das Zukunftsheil der Heimatnatur. - 

Naturnähe ift Gottesnähe, oder fie war es nicht. - Und alle Schönheit, - ftändig 
am Werke, Straßen zwifchen der fichtbaren und unfichtbaren Welt zu öffnen, - 
ift fchon mie ein Siegel der Gottesdienftbereitichaft, das über Wellen und Dingen 
liegt. 

Die Menfchheit wird der fchönen Lockung nach oben auf Die Dauer nicht mwider= 
ftehen. Steter Tropfen höhlt den Stein, 





Böcklin. 
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Zweite Jugend des Jahres 


Der blaue, felten lange getrübte Glanzmonat ift noch fchönfter mohnlicher Ruhe und 


Wandermonat in den Alpen, Waldgebirgen oder am Meeresftrand und häuft in Blumen= 
und Fruchtgärten Das große Schon und Noch wie Rein anderer. 


Deutfche Küftenfernen liegen ftundenmeife in violettblauen Farben füdlicher Geltade, 
und orangerote Fruchtzweige des Stranddorne feuern in fremdartige Meeresfarben. 


Oben in den Alpen taucht ichon Neufchnee auf und verfchwindet; denn Sonne und 
Sommerglut ift auf den hohen Bergmatten noch feurig, während drunten in Tiefebenen 
alles müde und fchläfrig zu werden beginnt. Dort verblühten auch fchon viele fommer- 
liche Gartenfarben, Die oben in Berggärten noch weiter glühen. Herbftföhn färbt Die 
Berge heidelbeerblau, bis ftundenlanges nächtliches Wetterleuchten feine Gemalt bricht 
und krokusübermimmelte Wielfen in fremdartige Helle hebt. Der große Monat der 
Herbftzeitlofen ruft die Macht Des gebrechlichen Krokus auf alle Hänge und Wielen hoch 
hinauf und tief hinab, talaus und talein Durch die weiten Bergparadiele hin, vom Welten 
zum Often Europas. - 

Der große Monat der Pilze trägt auch in alle Waldböden - vom fteilen Bergmald, der 


Lawinendonner hört, bis zum brandungsumdröhnten Dünenwald - unterirdifchen ftummen 
Aufruhr und feltfam vorbrechendes Lebensefieber, 


Stimmen wie nie erheben fich nachts in Wäldern. Jetst fchreit Der Hirfch, - drohender, 
klagender Aufruhr bricht aus dunkelgrünem Schweigen, ehe es in Farben aufbrennt. 


In der Mittagsglut liegen die Gärten nun in leifer Dämpfung und Wildnisverzauberung: 
der große Pan der Landfchaft rückt Durch Brefchen der Gartenmauern mit feinen Mittags= 
Ichlafgeiltern bis in Gärten vor. 


Auch noch eine andere Schranke wird dDurchfchlagen und überbligt: um die Wende 
der erften Septembertage dringt zumeilen das fremde fatte Licht des Südens über Die 


Alpen zur deutfchen Norömelt vor, verzaubert jeden Binfenteich und Blumenftreif, am 


meiften alte Bäume, Türme und Gemäuer. 


Auch Stunden von paradiefifcher Sanftheit der Luft fchenkt der luftfeuchtefte der 
wärmeren Monate bei Tag und Nacht. Wir trinken mit Atem und Auge Das regungs- 
lofe Luftgebräu il Dunkel der Gärten und Wälder, die machtvoll dDüfteren Gezweige und 
Dämmermeiten wie weiche Fluten von Kraft= und Raumerfühlung. Dann verfuchen fich 
auch noch andere Herbftnächte mit geifterhaftem Mondlicht an Herz und Auge. 


Es ift, als kämen wir nach Jahren fcheu an alten Wald=- und Gartenplägen vorüber, 


an denen wir einft glücklich lebten und liebten und alles verloren. Die alten Bäume 
und Büfche ftehen noch und rühren fich gefpenftilch im leifen Winde mie Kuliffen "eines 
verfallenen Theaters, 


Der Herbftmond und feine Schatten verfenken die großen weißen und farbigen Aftern= 
büfche in Totengartenfchein; alles glitert vom Ichweren Nachttau und fcheint im vollen 
Spiegel des MonDdlichts, das hinter uns fteht, wie aus blaugläfernem Kriftall gebaut, - 
und fonft aus nichte. 


Die feltfamen Lichtwellen der großen Septembermende geben aber nicht alljährlich über 
dich hin, Doch kehren fie immer wieder in veränderter Wiederholung. 


In der Herbftmittagshite Ichmwelgen die nachtentrückten Blumen nieder in voller 
irdifcher Glorie und in fummender Infekten Orgien. 


Der blaue Ritterfporn fteht noch einmal in Blüte. Alle Auferftehung ruft Verlunkenes 
rings aus dem Schlummer, Die Welt wird reicher an Auferftehungskräften. Auferftehung 
ift das Schönfte im Leben. Ziveitle an Unmiederbringlichkeit und glaube an Auferftehung, 
- bereite ihr den Boden! 
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Viele Blumen begegnen einander im Septembergarten mit verwunderter Frage: Auf: 
ermweckte Veilchen ftarren zu herbftlichen Silberkerzen und Chryfanthemum auf, die wieder 
Duttenden Nachflor des Phlores beftaunen, Bergaftern und Staudenflieder verwirren ihre 
Nachbarn mit Frühlingsdüften. 


Nicht nur Blumen fondern auch Früchte öffnen verborgene Kammern des Jahreszeiten- 
glückes. Jede der vielen Sorten von Birnen und Aepfeln und Pflaumen verwaltet in 
Frucht und Gezweig und Gelchmack berbftlichen Frohfinn wie keine anderen, 


Mittags pflücken wir fonnenheiße Pflaumen von einem Baum, der uns nachts unter 
Sternen in feinen Fruchtduftmantel hüllt. Nächtliche Geißblattdüfte hauchen hinein, 
unbekannte Gerüche und Würzen ftrömen im Dunklen Garten: war Das eben ein Glücke- 
gedanke der Hoffnung, der Erinnerung, eine Duftmwelle oder Strahl der Geftirne? Seidig 
rafcheln Die großen Blumengelfichter der Dahlien im Dunkeln, Dae auch Die Hammenden 
Farben in filbergraue Schlafgemänder hüllt. Die riefigen Feuerquallen und Seefterne 
unferer Tage, von Zaubermächten Dea Herbftes aus dem Nichte geformt, deuten auf 
Rätfel Dunkler Herbftflut, deren Waffer tiefer find, ale wir ahnen. 


Abendgäfte, Die Blumen in Dunkel pflückten, brachten fie ftaunend ans helle Lampen= 
licht wie Meermunder, 


Herbftgemwitter mit nächtlichem Bliggeleucht hebt den dunklen Garten mit Fruchtbäumen 
und Farbendickichten jäh ins Helle, hält Menfchen erregend in Gefprächen über melt- 
gefchichtliche Ereigniffe, Die in munderlicher Verbindung mit der fpäten Gemitterneigung 
der Athmolphäre fcheinen. Schwebende, blendende Blite find mie göttliche Erleuchtungen, 
Donnernd aufmurrende Dämonen Der Unterwelt tiefer in Fefleln zu legen, 


Gemitter reißt Schleier von der Gefährlichkeit der Welt, 


Ueber vergrollenden Wolken öffnen fich fternflimmernde Abgründe. O, großes Ge=- 
mwebe aus unfaßlichem Gleichmaß und sgigantifcher Erfchütterung, deffen Organe mir 
find: unendliches Schaufpiei, deffen Zufchauer zugleich Mitipieler in ewig wechfelnden 
Rollen. - 


Wir ftehen im blaueften Landfchaftemonat, im buntefter Gartenmonat. 


Aber der Gartenvogelfang ift verftunmt, Die große Hitze aus den Gärten verichmunden 
wie ein Sturm: die Stille im Steingarten ift nun wie ein Ausläufer dee Schweigens hoher 
Wildeinfamkeit. 


Viel zu früh kommt das Abenddunkel, Doch früh genug Das Morgenlicht. 


im erften rötlichen Dämmerfchein umfliegen noch Fledermäufe Die Giebel, bie Schwalben= 
Hug die eben verfchwundenen ablöf. Auch dieler Doppelreigen ift bald vorüber. Ende 
September wird unter Das himmelhoch fchwingende Wiegen der Schmwalben ein breiter 
Strich gezogen: in langen Reihen auf Telegrafendrähten zwitichern fie leife und friedlich 
vom "Aufbruch zur ungeheuren Reife, während oben in Wipfeln Scharen von Staren 
lärmend Die kleinen Reifen beraten. 


Die Nächte werden kühler, und mittags noch liegt aller Tau im Schatten. Doch hohe 
Sonne glüht faft fommerlich. Das Feftgericht des Tages ift noch heiß. 


Es it der lette Monat fommerlicher Reifelockung. Aber fern über die Alpen her, 
aus dem Süden, kommt andere Lockung: denke der heißen Septembergärten dort 
unten, in Denen jest noch kriftallklare Vogelftimmen aus Steineiche und Lorbeer vor= 
brechen wie kühle Quellen. Denke ihrer warmen Nächte voller Leuchtkäfer und pfeifend 
ichwirrender Grillen. Ein Reifetag führt Dich dorthin, in allerfeurigften Sommer, Der 
den halben Oktober durchglüht und die Ufer mit Badenden füllt. 


Von dorther trug une einft der Fernfprecher lüdfommerberaufchte Jugendftimmen ins 
Landhaus, Das in müde Oktoberäcker blickte. 


Wer auch Die Geigentöne des Südena in allen Monaten kennt, erfaßt am tiefften 
nordifche Orgelklänge in ihren Monatsvermwandlungen. 
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Die Chryfantheme 


Leichtem Hang zu heiterem Größenmwahn nachgebend, kann man fich nach 
jahrzehntelangem Mühen um Steigerung einer Blütenpflanzenart ihr gegenüber 
als eine Art Schusgpatron fühlen. Uns muchs das Patronat der winterhart aus= 
dauernden Gartenchryfanthemum zu. 

Anfang Oktober kommt alljährlich das Gartenchryfanthemumtieber und treibt 
auf Entdechungsfahrt nach neuen Farben und Formen. Das Ziel find dorfgarten= 
harte, feit ausdauernde Pilanzen. Beim Beginn vor fünfundzwanzig Jahren 
gab’s nur drei bis fünf folcher Sorten. Jett find fünfzig zufammengebracht, 
und zwar frühblühende, mittelfpäte und ganz fpäte, gefüllt blühende und ein- 
fache. Sie ftammen aus allen möglichen Winkeln Deutfchlands, Oefterreichs 
und der Schweiz. Man mußte lange Jahre mit ihnen umgehen, ehe man ficher 
war, fefte Dauergewächfe vor fich zu haben. Aus Zuchtftätten treten neue hinzu. 


Es handelte fich alflo darum, dem dDeutfchen Spätherbft- 
garten feine eigentliche Wappenblume zuzuführen. 


Das Gartenchryfanthemum, deffen toichtigfte Zeit meift nach dem Abfrieren 
der Dahlien und- vieler anderer Blumen einfest und tief in Den November reicht, 
hat mit feinen Siegermienen und lebensvollen, harzigzwürzigen Düften, feinen 
ftarken, gelben, goldöbraunen, fammetrotbraunen und Dunkellachsroten Farben 
eine große feelforgerifche Sendung. Es federt die erften Stöße der rauhen Jahres= 
zeit ab und ftimmt uns bereit zum Erfaffen der mufikalifch reichften und feinften 
Zeiten Des Jahres. 

Das uralte Blumenkleinoö des fernen Oftens vermag Ddiefe langen Wochen 
in einem Maße zu würzen, daß wir unfer ganzes Spätherbftgefühl nicht mehr von 
ihm trennen können. 

Chryfanthemum ift feit zwei Jahrtaufenden in Gärten und Wohnungen Des 
Oftens zu Haufe. Jeder Blick auf Bilder japanifcher Chryfanthemumbeecte oder 
langer Reihen großblumiger Chryfanthemen in Gefäßen gibt uns fofort Das 
Gefühl, daß die Menfchen dort feit Jahrhunderten mit diefer Pflanze umgehen. 


Die edlen Gefäße find der befonderen Pflanzengeftalt und Eigenart lo anz 
sSepaßt, und ihre Zweige find mit kleinen Gerüften in fo ausdruckspolle Linien 
gebracht, daß wir ehrfürchtig vor diefem ehrfürchtigen Verkehr mit der Natur 
fteben. 

Stauncend blicken wir von dort auf den Kiesplat eines kleinen Chryfanthemum- 
hofee, der cin unregelmäßig umriffenes, leife aufgemwölbtes Moosbeet enthält. 
Hier mwachfen kleine Horfte von Gartenchryfanthemen im Stil wilder Pflanzen= 
anfiedlung. 

Auch in Europa, das Chrylanthemum erft feit hundertundfünfzehn Jahren 
kennt, baut man die beiden Grundlinien des Gartenchryfanthemums und Des 
Glashauschryfanthemums immer reicher und vielartiger aus. Das milde japanifche 
Chryfanthemum, von dem die ganze Herrlichkeit ftammt, ift eine fechzig Zenti= 
meter hohe nordjapanifche Trockenheitsftaude mit gelben, pfenniggroßen 
Kamillenblüten. In die neuen kleinblumigen, hängenden Kaskadenchryfanthemen 
der Gemächshäufer foll ein arktifches Chryfanthemum eingefchmolzen fein, Das 
im äußerften Norden Japans und im nahen Kamtfchatka mit dreißig Zentimeter 
hohen, ziemlich großen, mweißblumigen Margueritenbüfchen blüht. Das große 
Licht dort oben bringt es wochenlang eher zur Blüte als bei uns, 


Wie feltfam Diefer wachfende, lebensftarke Einbruch folcher grellen und milden 

Farben aus einem fernen Thule in unferen verdämmernden Herbft! Von keiner 
Herbftblume geht eine fo nachfchwingende Erregung aus, und keine erfreut fich 
abgefchnitten fo langen Nachlebens in den Wohnungen. Blütenfträuße halten 
fich bei richtiger Behandlung mochenlang im Zimmer. Das Chryfanthemum 
Stelta in herrlich meißer, doppelreihiger Margueritenform füllt einen Wohnraum 
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mochenlang mit feinem füßen und zarten Dufte, der uns nie zuviel wird. Andere 
haben herbe und fremde Gerüche. 


Immer mehr beginnen die Obftzüchter nahe den Weltftädten, fo in Werder 
und Geltom bei Berlin oder in Vierlanden bei Hamburg, fich des großen Schnitt= 
wertes der minterharten Gartenchryfanthemen zu bemächtigen. Da fieht man 
dann hochbeladene Blumenkähne in mächtisem Karminrot, Rofa, Rehbraun und 
Sonnengelb zwifchen braunem Schilf unter Brücken Öurchgleiten, über Die eben- 
folche Blumenlaften auf Wagen fahren. Das kommt aus Chryfanthemum- 
quartieren, Die immerhin zu den größten der Erde gehören. Die Berliner und 
Hamburger ftrömen zur Obftblüte hinaus, aber zu den wundervoll bunten 
Chryfanthemumfeldern an gleicher Stelle in langen Späthberbftwmochen fTah ich 
noch keine Blumenfreunde mallen. Zum Wallfahrteziel wurde Chryfanthemum 
bisher nur in Japan. 


Wir Gärtner ftehen mit jenen Schnittblumenzüchtern der großen Obftquartiere 
feit Jahren im Wechfelverkebr und bringen ihnen neue Sorten zu. Oft hat man 
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die Freude, neue Farben und Sorten, Die man in verfchollenen Winkeln aufs 
ftöberte oder durch Sportbildung aus anderen Farben zog, jest fchon überall 
auf den kleinen Chryfantbemummagen des Straßenhandels wiederzufinden. Wie= 
viel Farbengeleucht bringen all diefe kleinen Blumenftände und Chryfanthemums= 
magen auch in graue Stadtmwinkel hinein! 


Wie aber fteht es nun im großen deutfchen Lande? Hier ift vom Segen dieler 
Pflanze in Gärten noch wenig zu Ipüren. Man kann tagelang im Oktober und 
erfter Novemberhälfte im Zuge oder Auto Deutfchland durchqueren, ohne der 
heiligen Blume anders als in kleinen Oafen zu begegnen. Im Augenblick aber, 
in dem man über die Schweizer Grenze fährt, wimmelt’s dort in fpäten Wochen 
von Chryfanthemen in allen Gärten, und zwar meit über Mitte November 
hinaus. Oefterreich ift auch nicht arm an Gartenchryfanthemen, aber Das eigent= 
liche europäifche Land diefer Blume ift die Schweiz. Wir haben dort im fpäten 
Herbft acht Tage lang nur Jagd im Auto auf verbreitungsmürdige Sorten ge= 
macht und oft bis abends fpät mit dem Schein der Autolaternen in Friedhöfe 
hineingezüngelt, wo uns glutrote Blumenaugen in feuchter Winternachtluft an= 
blinzelten wie Granatfterne und noch zu Verhandlungen mit dem Dorfküfter 
brachten. Die Bevölkerung verhielt fich freundlich Ouldend, da man Geiftes- 
kranke nicht noch reizen foll. 


Bei folcher Gelegenheit gab es abends Mitte November in einem Orte Stäfa 
am Südufer des Zürichfees die farbengemaltigfte Weltfzene zu fehen. Die elek= 
trifchen Uferlampen waren eben entzündet, der abenögrüne See fpiegelte orange 
rote Lämmermolken, alle Berge waren fammetig föhnblau und hatten fchon 
abendliche Silberlichter aufgeftecht. Das Herbftlaub brannte überall rotgolden 
| zwifchen dunklen Pyramiden der 
Mammutbäume und darunter 
waren alle Gärten rings über=- 
fchüttet mit bunten Chryfan- 
themum=Maffen. | 


Wir kamen mit ein paar Frauen 
ins Gefpräch vor jenem Haufe, 
das Die Gedenktafel Des Goethe= 
befuchs trägt - Das Gedicht »Und 
frifche Nahrung, neues Blut faug’ 
ich aus freier Welt«, entftand 
hier - und redeten auch über die 
fpäten Blumen in den Gärten; fie 
nannten die Büfche chinefifche 
Winteraftern, brauchten fie fehr 
bei Erntefeften und an katho= 
lifchen Feiertagen in Kirchen und 
Friedhöfen. Die allerfpäteften 
Sorten hoben fie aus dem Garten 
in Töpfe, um fie im Haufe zu 
fpätem, langem Blühen zu be= 
mahren und nachher wieder in 
den Garten zu feten. Doppel= 
fenftertemperatur oder Halb- 
kühle fei den Pflanzen mie den 
abgefchnittenen Sträußen an= 
fangs fehr dienlich. Man folle 
Herbftblumen nicht gleich in 
warme Zimmer nehmen. 


Chryfanthemum ift Geigenshor, Dahlien find Bläfer- Seltfame Naturgnade, Daß Diele 
mufik, Staudenaftern Flötenfpieler Des  Herbftes fremdartig ariftokratifchen Ge= 
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bilde fo freudig bereit find, unferer abendländifchen Welt bis in jeden kleinen 
Bauerngarten oder Laubengarten hinein zu dienen! 


Dahlienfreude ift ein pomphafter Verkehr mit dem Herbft. Staudenaftern= 
freude ein demütiger, - Chrylanthemumfreude ein königlicher Umgang mit der 
Natur diefer Jahreszeit. - 


Wenn man von Der älteften Gartenblume des Oftens fpricht, muß man auch 
der fpäten Gnadenmelt des berbftlichen Rofennachflore mit feinen aufmühlenden 
Sommerdüften gedenken. Die Rofe ift die ältefte Gartenblume Europas und fteht 
in tiefftem Gegenfa& zu jener Gartenblume des Oftens. Chryfanthemum ift die 
Blume des erworbenen Friedens, Blume einer fürftlichen Welt- und Herbft=- 
verlöhnung. 


Die Rofe ift die abendländifche Blume der ewigen Jugend, Symbol einer 
Lebensglut, Die über alle Erlöfung binaus Abenteuer des Leidens und 
Kämpfene fucht. . 


Verftebt die Blumenbotichaft und fendet Gegenbotfchaften! - 











Sansfouki 


Sansfouci läßt uns auch nach Jahrzehnten nachbarlichen Wohnens nicht aus | 
feinem Bann. Alle Jahreszeiten befchmören hier auf ihre Weife Schauer der 
Gefchichte. | | 

Unfer Verhältnis zu ihr mwächft wie Das Verhältnis zur Natur. 

Beftehen fchon unerklärliche Beziehungen zwilchen Lanöfchaftszauber und Welt= 
gefchichte, wieviel merkmwürdiger verläuft diefe Beziehung, wenn die Hände einer 
unfterblichen hiftorifchen Perfönlichkeit am Garten und an der Landfchaft ge= 
ftaltet haben, 

Muskau und Wilhelmshöhe mögen großartiger fein, aber die enge Verbindung 
von Natur und meltgefchichtlichem Menfchentum tritt hier am nächften an unfer 
inneres heran. 

Welchen Gang auch Die Gefchichte nehmen mwird, und melche Maßftäbe der 
Welt in Die Hände mwachfen, oder welche Züge dies Bild auch fchließlich im Lichte 
künftiger Deutfcher und europäifcher Gefchichte annehmen wird - dem Zauber 
des rätfelhaften, herrlichen und fchrecklichen Menfchen, der diefer kleinen mär= 
kifchen Hügellehne, früher genannt Wüfterberg, den Stempel Sanslouci aufs 
Orückte, werden fich Die Millionen Ungeborener fo wenig entziehen mie jeder 
heutige Menfch, der die Lebensurkunden jener Zeit auf fich hat wirken laffen 
und einen Blick in Die Spannmeite Dieler auf ungeheuere, zeitliche Fernmirkungen 
gebauten Perfönlichkeit gewonnen hat. 

Mehr als anderthalb Jahrhunderte lang wirken nun fchon die unerfchöpflichen 
Strahlungen des Radiums, das Diefes Welen Dem feltfamen Boden des meit in 

die Landfchaft greifenden Bezirks einpflanzte, 

Schon auf uns, die wir noch unfere Großeltern in Jugendbildern jener Tracht 
fehen, wirkt Friedrichs Zeit wie ferner Mythos. 

Alles hier im Park rechnet man ihm zu. 

Jeder Blütenftrauch ift beladen mit etwas Strahlendem aus ferner Quelle, die 
Geifterluft umflutet jeden Winkel. Selbft der Schmelz des Frühlingsabends und 
der Amfelgefang aus alten hellgrünen Wipfeln, der noch an der Grenze zwifchen 
Tag und Abend Mond und Sterne begrüßt, ift Dur chhaucht von einem gefchicht= 
lichen Myfterium. 

»„Wechft du mich noch eitimal, Frühlingsluft?« 

Das ganze Rokoko im Glanz feiner Großen fteigt empor in einem Lebensdrange, 
der im raufchenden Vorübergang der Weltgefchichte kaum ausgelebt werden konnte, 
und begleitete nun, unfterblich wie das alte Hellas, die kommende Menfchheit. 

Es ift, ‚als ob der große Abgefchiedene fich noch nachträglich aus allen 
Zonen Mittel des Ausdrucks heranminkte. 

Welch wundervolle Vermegenheit war es, vor das große Sansfouci-Palais eine 
große Magnolienreihe zu fegen! Gefegnet fei, wer Ddiefe Eingebung hatte. Es 
befteht da nicht nur eine Vermwandtfchaft mit fremdartig polynefifcher Mufchel= 
kälte des Rokokoftils, fondern es führen auch gemeinfame unterirdifche Kanäle 
in die. Kunft= und Naturmelt Oftafiens. 

. Dazu kommt hier die Vermandtichaft eines mufifchen Heros mit großen Feld-= 
herrn des Oftens, die oft Künftlertum mit Felöherrntum verbanden. 

Erftaunlich, wie fich hier oft eine Art einer Pflanze glücklich dem großen Zu= 
fammenfpiel einfügt, mährend die andere, ihr nahe verwandte, aus dem Rahmen 
fallen würde. Taufendmal mögen im Großen und Kleinen an Dielen Stätten 
Könige und Gärtner vor vermwickelten Entfcheidungen geftanden haben, um das 
Einit und Jett in geheimnisvollem Einklang zu halten. Der Spielraum für 
mweitere Geftaltungen ift noch unendlich, und Das Volk, Das hierfür keinen Sinn 
und keine Mittel hat, wäre nicht wert, Sansfouci zu befiten. 

Der gelöfte naturhafte Gartenftil, der aus Oftafien fchon zu Friedrichs Zeiten 
in die Parks Europas drang und für immer den architektonifch regelmäßigen 
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Stil zu ergänzen begann, reifte fpäter als Nachhall in die Sansfouciwelt hinein. - 
Der Park hält in jeder Jahreszeit, was die gewaltigen eifernen Tore verfprechen. 
Der ganze große Schönheitsbezirk ift fo vielartig, Daß man immer wieder Neues 
entdeckt; überall find Ueberrafchungen verfteckt; Nefter kleiner Welten liegen 
ein wenig abfeits, mohin viele Befycher nie kommen. Diefer reiche und fehnelle 
Bildermwechfel unterfcheidet Sansfouci von allen übrigen Parks. | 

Man fchreitet über die Terraffen immer wieder mie über einen faft unmirklichen 
Boden, fo oft man auch bierher zurückkehren mag. 

Eine feltfame Stunde kann dort oft der heiße und blendende Sommermittag 
fein, wenn nur wenig Geftalten die Terraffen beleben. 

Das edle Haus liegt da oben goldögelb unter blauem Himmel wie eine Mutfchel 
am Weltengrunde und hält Zmwiefprache mit dem Geheimnis der Zeit. Seine 
Fenfter, Raum wie Fenfter eines verlaffenen Haufes, fcheinen wie von einem über- 
menfchlichen Wiffen zu fchmeigen. Nie endet hier Geraun der Tages= und 
Jahreszeiten, | 

Sommerliche Morgenfrühe beim allererften Tagesgrauen im Garten unter den 
Terraffen rüttelt am Zeitenfchlummer, - als fei der große, wilde Geifterzug des 
Gemefenen nur eine kurze Erdenprobe zu höheren Gefchehniffen und Auf- 
erftehungen in Sphären über der Welt. | 

Ein Stern im letten Nachtblau über den Wipfeln am Haufe mäst mit heiligem 
Licht den großen Nachhall und Gehalt und befiehlt unfere Ergriffenheit in die 
Hände der ewigen Macht, in denen Plan und Geheimnis als Eines ruht. 

Unfer Blick enttaucht der Nachtverfenkung und Vergängnis und fällt ftaunend 
auf die unvergangene Stätte im erften Dämmerfchein, die gemillt fcheint, ihre 
Legende in fagenhaft ferne Zukunft hinaus zu tragen. 
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Schöne alte Bäume 


Wir haben überall in Deutfchland feit Jahrhunderten in Wald und Fiur und Siedlung, 
an Ufer und Landftraßenrand alte herrliche Bäume voll unausdenkbarer Leberisiwerte für 
irgend einen kläglichen Nuten hinopfern laffen und unfere Deutiche Welt mitfamt unferem 
Lebensgefühl hierdurch außer Proportion gebracht. | 
Eine Naturberrlichkeit ohnegleichen, Die fichb une zu Häupten emporbaute, den Hinimel 
erhöhte und die Erde in allen Jahreszeiten wohnlicher machte, ift une und den nächften 
Generationen verloren; ftatt in einem Schiff mit gewaltigem Maftwerk figen mir in einem 
Boot mit kümmerlicher Takelage; dennoch ftehen überall verftreut in Deutfchen Gauen 
noch Einzelbäume und Waldhorfte aus der Nibelungenzeit, zu Denen ir aufftarren 
wie in ein anderes Zeitalter. Baumkronen und =ftämme recken fich über une, die une 
ein anderes Jahrtaufend glaubhaft machen. Aber feltfamermeife fuchen wir Diele Er= 
lebniffe gar nicht mit jenem Eifer ohnegleichen auf, der ihnen gebührt. 

Wieviele Märker wiffen gar nicht, daß Die Mark fo viele grandiofe Märchenwälder enthält, 
Die fich zwifchen Seen an Ufern und Hängen hinziehen, von riefigen Wacholderdickichten 
unterwachfen. Und die mächtigen uralten Waldeinfamkeiten ziehen Das Leben großer, in 
ihrer Fülle oft ganz fremdartig wirkender Vögel heran: Seeadler, Kranich und Kormoran! 

Wenn man Diefer unferer deutfchen Natur im Walde unter rechter Lenkung ihren 
Lauf läßt, fo führte Da» immer in eine fremdartig anmutende Herrlichkeit bin. 

Es handelt fich in der Frage Der altıverdenden Bäume um nicht mehr und nicht weniger 
ale um heiligen Glücksbefiß unleres Volkes, Der taufendftrahlig mit dem phyfifchen Heil 
und Dem ganzen Naturhaushalt zufammenhänsgt. 

Ein Stück Schönheit lockt ein anderes heran, eine altgeiwordene Organismenart zieht 
andere altıverdende an fich heran und fteigert ihre Lebenschancen. Dies alles betriffft 
Tier und Menfch und Pflanze, drängt vorwärts in die Richtung tieferer Lebensftille und 
wird uns um fo nötiger, je Rärker fich Die motorifche Beweglichkeit der Menfchenmelt fteigert. 

Was ift nicht alles felbft aus noch unfcheinbaren Heimatlandfchaften zu machen, wenn 
fie pfleglich und in großem Stil behandelt werden! Ich befuchte jüngft Geheimrat Bier, 
den großen Arzt und Waldgeftälter, Empfänger Des Nationalpreifes, auf feinem Waldguf 
bei Fürftenwalde, Er führte mich an fchnellmüchfige Exemplare von Bäumen, die fonft 
in jedem Boden nur langfam wachfen, und erzählte von dem Entftehen leiftungsfähiger 
Lokalraffen unter den Bäumen und der ungeheuren Bedeutung Dieler Frage für Die 
deutiche Waldzukunft, »Mit 52 Jahren«, Dies waren feine Worte, »fing ich als blutiger 
Laie zuerft an, Wälder zu pflanzen und zu geftalten, und zıvar nach hippohkratifchen, 
mithin beraklitifchen Grundfägen, indem ich alfo Die größten Gegenfäte örtlich eng 
vereinigte in Geftalt von Pflanzenarten, Die einander Befonderes zu geben haben, allo 
etıva Humusbereiter und Humuszehrer, ferner von Gehölzarten, welche drei Höhenftocdtz 
werke des Waldes nach Licht und Luft ausfchöpften. Schließlich legte ich das Haupt 
gewicht auf den Abfchluß aller Waldränder Durch Randgehölze, welche die Winter und 
Sommermwinde brechen. Das Gelingen diefer Pflanzung ift in märkifchen Böden oft ein 
befonderes Kunftftük. Der Wafferhaushalt Des ganzen inneren Waldes wird allmählich 
Durch die dichtwerdenden Waldrandmäntel tiefgründig verwandelt. Diele Verwandlung: 
zeigte fich in meinen Wäldern Durch milden Zuzug von 15 Farnkrautarten, von Denen 
der Wald früher nur eine Art enthielt. Auch immer mehr Tierarten rückten an, welche 
Bedeutung für Die Bereicherung Des Waldmwuchfes haben,« - 

Uinfer ganzes Streben nach Ausgleich zwifchen den Belangen Des vegetativen und De». 
motorifchen Menfchen will nicht dem allzu privaten Menfchen das Wort reden. Wir 
können nicht zu der Befchaulichkeitsform der Vergangenheit zurück, fondern müffen 
neuen Wechfel zwifchen tiefer Stille und Zurückgezogenheit und vorwärtsdrängendem 
Weltleben auffuchen, - beides mit neuer Teilnahme am innerften Leben und Leiden unferee. 
Volkes durchdringend, 
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Diefe alte Linde überdauerte 1300 Jahre großer, mwechfelvoller Gefchichte. Sie heißt Wolframs= 
linde und fteht im bayrifchen Wald. Der alte Recke ift bei vollfter Gelundheit 


Aufnahme: W, John 
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Herbftblattranke am Telefonfenfter 


Eine fchräge Weinranke febe ich immer an der Fenfterecke gegen den Herbit= 
himmel, wenn ich telefoniere. Es ift Mitte November, Doch die Blätter des Refeda= 
meines füllen noch die Ranken mit rührendem, blaffem Gelbgrün. Vergeflen find 
der müden Pflanze die langen Frühfommerzeiten, in denen ihr königlicher Duft 
den Garten beherrfchte. 


Leben löft fich leife, licht und zart in ungeheure Verwandlung. Das kleine 
Geranke ift mit Spinnmweben durchzogen, in denen fich mürbe, braune Blätter 
verfingen. Zehn fchöne, vollkommene Blätter find zu fehen. Jede hat eine andere 
Haltung und Beleuchtung und fcheint beftimmt, eine Charakterfeite der Wein= 
blattfchönheit darzuftellen. Jedes muß man auf befondere Weife lieben. Da ift 
das halb beleuchtete, halb durchleuchtete Blatt, in dem Zauber und Befeelung 
gipfein. Es ift ein menig umgebogen und auch von der Rückfeite fichtbar. An 
den Hauptrippen laufen befchattete Felder und laffen Durchleuchtete frei. Welche 
Schönheitseinfälle in diefem Umgang zwifchen Licht und Blatt! Daneben wieder 
find dienende Blätter, in denen das einfache Licht nur zackigen Umriß betont; 
aber jedes diefer zehn Blätter ift bis zum Rande getränkt mit Lieblichkeit, 


Manches ift dem Ende und der Ablöfung näher. Alle find noch, atmen und 
dauern, fchweben über dem Abgrund des Vergehens und bauen noch im Er= 
glühen oder im Erbleichen am Bau der Zukunft, legte Kräfte ihres Lebens ins 
Aft= und Rindenmark verftrömend. 


Die Zeit der lesten drei Tage hat fie nicht gefchont; aber noch find fie in täg= 
licher leifer Verwandlung heilige Genoffen unferes Lebens; bald finken fie gelöft, 
vermeht in die Arme der Umfchmelzungsfeuer, 


© unergründlich Spiel des Unvergänglichen mit dem Vergänglichen, mitten 
in der Vergänglichkeit ein machfendes Reich der Unvergänglichkeit empor- 
zubauen! So mächft das Menfchenmwefen am Weltenbaum, rettend feine tiefften 
Lebendigkeiten in den Geifterkern Der Welt, dann vermeht Die Erfcheinung, ent= 
rückt ins Unbegreifliche. © Wechfelrede zwifchen welkem Blatt und heißem Herzen! 
Fließende Kette der Wefen, aus Urtiefen fteigend, höchftem Wefenreich entgegen! 
Aus gärendem Brodem der Anfänge mächft es raftlos empor, ummeht vom 
rafchelnden Herbftblättertanz Des Vergänglichen, ummittert von Sternenkronen 
der Uebermelt. - Bitte Amt Uhland 1499, - 


Die zehn Blätter find verfchiwunden. Neben der entblätterten Ranke ragt ein 
Zroeig der immergrünen Eibe ins Zimmer, Durchmirkt von taufunkelnden Spinn= 
neten und roten Beeren. Efeugerank ftrecht fich am Glafe hoch, und immergrüne 
Gefträuche und Bäume anderer Länder durchgrünen Dunkel das herbftverftürmte 
Gartenreich am Haus, 


Mit immer neuen Kräften, Erfcheinungen und Gnaden, die früheren Tagen un= 
bekannt, dringt von allen Seiten das Unvergängliche in den Wechfel des Irdifchen 
und mildert feine Stürme und Erfchütterungen, 
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Garten, Familie und Siedlung 


Die volle Landfiedlung des Landmwirts und Die Halbfiedlung des Beamten, des An- 
geftellten und des Arbeiters ift gleich wichtig; man Denke nur, was auch der Halbfiedler 
bei begrenzter Berufsarbeitszeit mit Feiertage= und Feierabendarbeit und mit Familien= 
kräften aus ein bie zwei Morgen Gartenland, alfo bis fünftaufend Quadratmetern, an 
Gemüle, Kleinviehnuten, Früchten und Blumen für Sommer und Winter zur Entlaftung 
der Haushaltsausgaben herausarbeiten kann! Diefe Fragen werden oft falfch beurteilt, 


weil auch hier alles fo unendlich richtig oder unendlich falfch gemacht werden kann. - 


Wie bedeutfam ift es fchon allein, im Gemüfe und Obft die rechten zeitlichen Folge= 


- forten zur Erhaltung des Ucberfluffes zu mählen und die ganze Tragweite des Begriffes 


Wintergemüfe zu erfaffen, worunter nicht nur Porree, Rofenkohl, Grünkohl, Topinam-= 
buren und Schwarziwurzeln, Sondern auch die einzumietenden Wintergemüfe wie Karotten 
und Sellerie, andere Kohle und Rüben zu verftehen find. 

Unglaublich, was kundig bemirtfchaftete Gärten dem Haushalt für alle Jahreszeiten 
an Obft und Gemüfen liefern und an Kleinvichnugen abıwerfen können. Und welchen 
Reiz auch einfache Mahlzeiten Dadurch erhalten, daß fie eigenem Garten frifch entftammen. 
Diefe ganzen Fragen werden immer bedeutfamer, weil ja auch kein Jahr ohne wichtige 
Erleichterungsfortfchritte der Gartenerfolge, der Gartenverwertung und Der Hausiirt= 
fchaft verläuft. 

Auf gleicher Fläche vermag intenfive Gartenkultur fechemal fo viel Familien zu er= 
nähren wie landmirtfchaftliche Nutung. 

Die Fläche innerhalb eines Kreifes mit dem Radius Berlin=Ebersmwalde rings um Berlin 
birgt Riefenraum genug neben Straßennegen, Anlagen, kleinen Induftrien und neben 
gefchonten Landfchäften, Wäldern, Parks, Fluß= und Seeufern, um alle Familien Berlins 
mit Gärten von mehr als Zweimorgengröße zu verfehen. Alfo ftellt fchon ein kräftiger 
Punkt der großen Landkarte immerhin vier Millionen Menfchen fo gewaltige Kräfte der 
Icbenden Natur zur Verfügung. 

- Diefer kräftige Punkt ftellt kleine Bruchteile gefamtdeutficher Fläche dar. Rechnet man 
nur mit einem Morgen, was auch fchon weit reicht, wird alfo nur die Hälfte jener Fläche 
gebraucht. Da diefe Zahlen überrafchen, find fie auch irgendwie produktiv, 

Unfer Volk hat eine Handvoll Gärtner. Aber Hunderttaufende gärtnerifcher Lebens= 
mittelbetriebe, Die zur Ergänzung der Landmwirtfchaft nötig find, werden dereinft erftehen. 

Immer einftimmiger wird der Ruf der Aerztefchaft nach notwendiger Ergänzung der 
landmirtfchaftlichen Ernährung Durch die gärtnerifche, allo Durch Früchte und Gemüfe. 

Gartenmwefen muß immer mehr ein heiliger Volksbegriff und Bildungsbegriff für Glüc 
und Wirtfichaft werden, immer mehr als Stätte der Verföhnung zwifchen Klein und Groß, 
zwifchen Einzel- und Gemeinfchafteleben erkannt und ausgebaut.werden. An all diefe 
Welthorizonte ift zu erinnern, wenn man ernft genug über Garten und Familie reden 
will, gleich, ob man zu Gartenmenfchen oder zu Gartenfremden fpricht. Solcher Be= 
leuchtung müften dann die Berichte folgen, Die dem Reichtum moderner Gartenmirklich= 
keit auf allen Gebieten des Nut=, Schmuck= und Wohngartens gerecht werden. 

Meift gab es ja bis vor zwei bis Drei Jahrzehnten in Gärten nicht genug Aufregendes 
zu erleben, mas eine Familie in Wallung bringen und erhalten konnte. Daß cin Garten 
neuer Art Durch feine Verwandlung von Woche zu Woche Mittelpunkt einer Familie fein 
kann, die noch vor kurzen Jahren ganz gartenfremd mar, Dies Wunder bringt erft 
Gartenreichtum heutiger Tage zuftande, der fich auch in kleinen Räumen zu entfalten 
vermag. Jetst erft gewinnt der Umgang mit Garten und Pflanze volle Kraft, Das Ge= 
webe menfchlicher Beziehungen luftiger und von Licht und Frifche Durchfloffener zu ges 
ftalten und alle Arten fchöpferiicher Kräfte des Verftandes und Des Herzens zu elektrifieren. 

Gemeinfamkeit der Naturfreude auf Reifen und Wanderungen ift für Die Familie meift 
nur auf Feierftunden und Ferien befchränkt. Aber gemeinfame Naturfreude am Garten 
erfüllt taufendftündige Breiten des Alltagslebene. In Dielen Sphären gemeinfamen Er= 
lebens, nämlich in der Familie, beeinfluffen fich die einzelnen Perfonen und alle Lebens- 
alter und Gefchlechter befonders tief, Es entfteht fozufagen ein familienftereofkopifchee 
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Schauen in die Natur; und hierdurch wieder fließen unbefchreibbare Bewegungen in Die 
Beziehungen der Welen zueinander. 

Gemeinfame Gartenfreude mit nächften Menfchen gehört zu den herzbewegendften Hoch= 
bezirken des Dafeins. Auch die geliebten, entfchwundenen Geftalten haben noch immer 
‚teil daran, und ihre Worte und Gebärden, Die einer Pflanzen= und Gartenfreude galten, 
leben und glänzen weiter im Garten. Sie umfchweben nach einem Jahrzehnt noch einen 
Gartenmwinkel wie Rofenduft, umgeiftern vielleicht eine Stätte, von der die Pflanze, Die 
fie umfchmweben, auch verfchwand. Lange entrücktes Leben Hünere da miteinander feine 
leifen, unfterblichen Worte. 

Früherea Kindheitsglück im Garten ging aber Doch von einem Garlenlehen aus, das 
im Vergleich mit dem unferer heutigen Tage noch ganz arm mar, " 

Aber wunderbar ift nun der Verkehr der Kinderfeele mit der Bodenfeele Durch die 
Riefenfülle fchon allein Der bodenftändigen Stauden» und Zwergftrauchvegetation ges 
morden! Unfaßbare Reichtümer und Kräfte vermag der Garten von heute dem Kinde 
auf achtzig Jahre Lebensweg mitzugeben, fchöpferifche Gaben anregend, die früher von 
der Gartennatur nie angelprochen wurden. 

Junge Menfchen von heute fpringen im Garten mit dem Pflanzenmaterial, auch mit 
Blumen in Vafen, ganz anders um als die frühere Generation; und fo wird Das Garten= 
leben hier ein wenig zu einem Schlüffel, deffen fich die ältere Generation für Die feinfte 
geiftige Fühlung mit der jüngeren Generation bedienen kann. Ein Blumenftrauß enthüllt 
da plößlich erftaunliches Draufgängertum und kühnes Feingefühl der reiferen Jugend 
von heute und offenbart fo zugleich Fortfichrittskräfte des BlumenmefensAmd auch der ges 
Ichichtlichen Entfaltung und Verwandlung Des Menfchenmwefene, 

Blumen leuchten mit Scheinmerfern in die Seelen von Jung und Alt. . Unglaublich 
früh fette feine und eigentlich fehr reife Blumenfreude oft fchon in Kindern ein; und 
welche Urfrifche und Jungfräulichkeit Des Weltgefühls, welche Unterfcheidungsfreudig= 
keit und machflende Begeifterung für Den Weltfortichritt der Blume findet man immer 
wieder auch in Menfchen, Die fchon achtzig, neunzig Frühlinge erlebten. Mein Vater, 
der Aftronom, lebte vom achtzigften bie neunzigften Jahne bei mir in Bornim und fah 
jeden kleinften Fortichritt der Blumenmwelt, in der er vom Vorfrühling bis Spätherbft 
lauter ganz befondere Lieblinge hatte. Er nahm innerlich fchon, - vorwärtsdrängend 
und fraglos, ahnungsvoll und bewegt, - Die Kraftentfaltungen und Verklärungen der 
feinem Leben folgenden beiden Jahrzehnte voraus. Man muß mirklich reiches Blumen 
sartenleben um fein Haus herum haben, um ganz zu fühlen, welche denkbar vielartige 
Empfänglichkeit für Die Blume oft fchon in zartefter Jugend ermacht, und welche Wärme 
und Frifche Des Lebens, auch Des perfönlichen und überperflönlichen Zukunftsgefühls, 


noch dem höchften Alter bleiben kann. 


Du kannft nie groß und feierlich 
genug vom Dafein Denken 


Himmel über den Himmeln voll kreifender, mwandernder Feuer, umfchwungen 
von Dunklen, lebenbergenden Trabanten, - was miffen wir von dielem Sternen= 
all! Und Doch laffen unfere Gedanken noch höherer, andersgearteter Wirklich= 
keit Raum, Darin das Sternenall vielleicht nur mitwirkt wie verhülltes Gemebe 
im Innern eines Baumes, Anzuchtsbeet einer Pflanzfchule für unbekannte Gärten, 
eine kleine bemachfene Landzunge am Strande unerforfchlicher Ozeane. - 

Verborgen, ob die Standarten Des Geiftes auf anderen Sternen mwehen, mo 
Geiftwerdung Des Weltenftoffes anders geartete Verkörperungen und Ziele haben 
mag, Himmelsleitern errichtend, die in andere Höhen führen. 

Fiat voluntas tua sicut in coelo et in terra. 

»Jede Sonne, jeder Planet trägt in fich eine höhere Intention, einen höheren 
Auftrag.« So Goethes Worte. Unferem Stern ward anerfchaffene Ureigenfchaft, 
Unbelebtes reifend in Leben und Geift zu verwandeln. 





Ueberall bis in die Ozeantiefen und Wüften, Erdgründe und Bergregionen, bis 
ins Eis noch der Gletfchber und Pole hinein phosphorefziert das zartgemwaltige 
Myfterium, das geheimnisvolle Spiel der Kräfte, genannt »Leben«, in das fich 
hier Sternenftoff unerfchöpflich zu verwandeln drängt, 

Und aus dem »Leben« bricht ein zweites Wunderftochmwerk vor: der Geift, durch 
den Urfachen und Wirkungen in raunende Fühlung treten. - 

Darüber thront:noch höhere Sphäre, das Reich der Seele, das vom Du und 
vom Wir tiefer bewegt wird als vom Ich, dem Gemiffen näher verbunden als 
dem Willen, der Wärme aufgetan mehr als dem Licht, - tief über den Abgrund 
des Weltgeheimniffes geneigt. > 

Still und emfig jongliert da ein Etwas durch die Aeon2n; Reigen goldener 
Weltenbälle ftrudeln über bodenlofen Tiefen wie Blutkörper durch Kreisläufe und 
Umfchmelzungsherde, 

Geifterfcharen entwachfen den Lichtgefilden beftrahlter Geftirne, - finken all= 
nächtlich, mo das Rund fich vom Lichte wendet, ins Unbewußte zurück, von 
öunklerer Kraft dort genährt, - grüßen einander im neuen Licht wie nach weiter 
entrückender Reife. 

Wir Geifter, Die rätfelnden Rätfel, fälgen der Weifung, alles Unverbundene zu 
verbinden, in immer neue Verbundenheiten des fcheinbar Unverbundenen vor= 
zuöringen und an den ewigen Webftühlen die glänzenden Gefpinfte zu wirken, 
mit deren Hilfe wir Die Gewebe der Weltordönung erkennen. 

Das Größte, Wunderbarfte, Troftreichfte, was der Menfch im Einklang mit den 
höchften Vorftellungen und Empfindungen, deren er fähig ift, über Die Welt und 
ihren Sinn zu denken und zu ahnen vermag, hat auch am meiften Anfpruch 
auf Wirklichkeit. Denn ces macht ihn geiftig=-körperlich am gefündelten und 
freudigften, feine Arbeit und Sendung zu erfüllen und an der Entfaltung des 
Weltgedankens mitzumirken. 
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